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Neueſte Nachrichten.
(Eigene Drahtberichte und Fernſprechnachrichten.)

Bunzlan, 17. Juni. Gegenüber anderweitigen Blätter
meldungen wird von gut unterrichteter Seite mitgetheilt, daß
von den 174 Zöglingen des Alumnates der hieſigen Königlichen
Waiſen und Schulanſtalt ſich 56 in Folge von Durchfällen
und den damit le verbundenen Begleiterſcheinungen in
ärztlicher n lung beziehungsweiſe Beobachtung befinden.
Von dieſen ſind nur vier ſchwerer, unter Fiebererſcheinungen
erkrankt, aber auch deren Zuſtand giebt zu ernſten Bedenken
keinen Anlaß. Sämmtliche Patienten ſind Zöglinge des Inter
gats, von den Stadtſchülern iſt keiner erkrankt.

Troppau, 17. Juni. Jn zahlreichen Gemeinden iſt Hochwaſſer
eingetreten, 3 Weichſelbrücken ſind bereits weggeriſſen, die Eiſenbahn
hrücke bei Teſchen iſt gefährdet. Das Hochwaſſer der Oder erreichte
4 Meter über Null, die Brücken in Karwin, Darkau und Koukolna
ſind geſperrt und die Kommunikation unterbrochen. Die Gemeinden
Pioſek und Rukopetz haben ſtark gelitten; zahlreiche Felder ſind
üherſchwemmt. Die Stadt Schwarzwaſſer ſowie die umliegenden
Gemeinden ſind in höchſter Waſſersgefahr. Eine Kompagnie
Infanterie ſowie eine Abtheilung Feuerwehr ſind dahin abgegangen;
ſeit früh hat der Regen nachgelaſſen. Das Waſſer fällt.

Wien, 17. Juni. Eine heute Vormittag von etwa
2000 Theilnehmern beſuchte, unter freiem Himmel im Bezirke
Joſefſtadt abgehaltene Volksverſammlung wurde wegen heftiger
Ausfälle eines Redners gegen die Regierung polizeilich auf-
gelöſt. Hierauf entſtand ein Tumult, wobei ein Burſche gegen
den Vertreter der Regierung in grober Weiſe vorging. Ein
Poliziſt, welcher den Burſchen feſtnehmen wollte, wurde von
Theilnehmern an der Verſammlung attakirt und durch Fauſt-
ſchläge leicht verletzt. Schließlich wurde der Platz durch die
Wache geräumt.

Wien, 18. Juni. Die meiſten hieſigen Blätter beſprechen
das Attentat gegen Crispi mit den Ausdrücken der
wärmſten Sympathie für den greiſen Staatsmann. Sie be-
glückwünſchen ihn und Jtalien, daß er unverletzt geblieben, und
verdammen die wahnwitzige That. Graf Kalnokhy hat tele-
gang Crispi zur glücklichen Rettung aus der Todesgefahr
beglückwünſcht.

Neapel, 18. Juni. Das Begräbniß Nicoteras
ſpi geſtern Nachmittag unter impoſanter Betheiligung ſtatt.

n der Leichenfeier betheiligten ſich ein Vertreter des Königs
und viele Abgeordnete, der Kriegsminiſter, Vertreter der Re
ierung, zahlreiche Deputationen von Provinzen und Gemeinden,ſore die Behörden der Stadt Neapel und Salerno. Eine
ahlreiche Menſchenmenge hatte ſich auf dem Wege nach demFredhofe und v dieſem ſelbſt angeſammelt. Am Grabe
wurden 8 Reden gehalten, von den Vicepräſidenten des Senats
und der Kammer, ſowie auch von den Bürgermeiſtern von
Neapel und Salerno.

Rom, 18. Juni. Die „Riforma“ dementirt ent-
ſchieden, daß in Sizilien, beſonders in Palermo, wie ge
wiſſe römiſche Blätter myſteriös andeuteten, ſchwere Un-
ordnungen und Tumulte ausgebrochen ſeien. Die
Ruhe wurde nirgends geſtört. Die Arbeit iſt in allen
Schwefelminen wieder auf genommen. Ebenſo erklärt
die gleichfalls offiziöſe „Tribuna“, die Gährung, die
allerdings unlängſt herrſchte, habe überall ört.

London, 18. Juni. Der Lloyddampfer Stuttgart
wurde von dem Schweſterſchiff Gera geſchleppt und Nachmittags flott
gemacht, er ſetzte unbeſchädigt ſeine Weiterreiſe fort.

Brüſſel, 18. Juni, (8 Uhr 30 Minuten Vormittags.)
Heute früh 3 Uhr fand in einem Hauſe der Rue Royal
eine gewaltige Exploſion ſtatt. Das geſammte Jnnere
des Hauſes wurde zerſtört, die benachbarten Häuſer ſtark be
ſchädigt, die Straße iſt mit Trümmerſtücken bedeckt. Polizei
und Feuerwehr erſchienen ſofort auf der Unfallsſtätte und ſuchten

mittelſt Leitern von oben herein einzudringen. Es iſt zur
Stunde noch nicht feſtgeſtellt, ob Menſchen verunglückt, und

wodurch die Exploſion veranlaßt wurde.

Madrid, 17. Juni. Miniſterpräſident Sagaſta gab
im Senate die Erklärung ab, daß er aus der Annahme des
Handelsvertrages mit Deutſchland eine Kabinetsfrage mache
und die Alternakive zwiſchen ſeinem Rücktritt pp. und der Auf
löſung der Cortes ſtelle. Der Miniſterpräſident wird ſeine
Rede morgen beendigen.

Sozialdemokratie
und Antiſemitismus.

Eine geheime Sitzung der in Berlin anweſenden ſozial
demokratiſchen Abgeordneten, zu der auch Vertrauensperſonen
aus der Stadt mittels eingeſchriebenen Briefes geladen warenſoll, der „Staatsbürger-Zeitung“ zufolge, am Mittwoch
Abend im Bureau des Parteivorſtandes unter dem Vorſitze des
Abg. Auer ſtattgefunden haben. Da die Veröffentlichungen des

rliner Blattes vorausſichtlich den Ausgangspunkt zu weiteren
Auseinanderſetzungen bilden werden, glauben wir von ihrem
Jnhalt Notiz nehmen zu müſſen. Es ſoll ſich bei dieſer Be
rathung um die Frage gehandelt haben, wie ſich die ſozial
demokratiſche Partei dem Antiſemitismus gegenüber verhalte.
Nach dem citirten Blatt führte Bebel als erſter Redner Fol
gendes aus

„Die antiſemitiſche Agitation habe einen Umfang angenommen,
der eine direkte Gefahr für die Weiterentwickelung der ſozialdemo
kratiſchen Partei bedeute. Man müſſe ſich darüber endlich ein Mal
lar werden, was dagegen zu thun ſei. Die bisherige Kampfes-

weiſe gegen den Antiſemitismus habe das Gegentheil von dem

bewirkt, was ſie bezweckte. Bei den letzten Reichstagswahlen habe
man auf 80 bis 90 ſozialdemokratiſche Abgeordnete gerechnet der
Grund, daß der Erfolg ſo gering geweſen ſei, liege ohne Zweifel
darin, daß ein großer Theil der ſozialdemokratiſchen Wähler zu den
Antiſemiten übergegangen ſei. Die Wähler würden mißtrauiſch.
Die fortwährenden Hinweiſe der antiſemitiſchen Preſſe auf den
jüdiſchen Einfluß in der ſozialdemokratiſchen Partei beſtimme die
weniger prinzipienfeſten Genoſſen, ſich ein wenig umzuſchauen. Und
da ſähen ſie denn, daß die in der Partei doch prozentual ſehr
ſrina vertretenen jüdiſchen Genoſſen unter den Führern und ſon
tigen im Vordergrunde ſtehenden Genoſſen in unverhältnißmäßig

ſtarker Zahl vertreten ſeien. Es ſei deshalb nothwendig, daß ſich
die jüdiſchen Genoſſen möglichſt von allen offiziellen Aemtern in
der Partei fern hielten, um auf dieſe Weiſe das Mißtrauen zu be
ſeitigen, als ob die Sozialdemokratie ſich in den Händen der
Alliance Israélite befände, und zwar ſo lange ſich fern hielten, bis
es gelungen ſei, wieder eine eiſerne Disziplin in die Maſſen zubringen. Dieſe Erwägung habe die Fraktion auch geleitet, als ſie

beſchloſſen habe, daß ein Theil der jüdiſchen Genoſſen ihre Man-
date nach und nach unter glaubhaften Gründen nieder zu legen
habe. Nur einige der unentbehrlichſten Parteigenoſſen würden
bleiben. So ſchwer dieſer Schritt geweſen ſei, er ſei nöthig
geweſen wenn die Partei nicht ihrem Untergange entgegen-
gehen ſollte.“

Nach Bebel ergriff der Vertrauensmann Pakuſcher
(Jsraelit) das Wort, welcher meinte, der Rücktritt der W
Genoſſen von den re Wten werde verhängnißvoller ſein,
als alle Anti-Semiten der Welt. Jn gleichem Sinne äußerten
ſich Singer, Wurm, Voigtherr und Tutzauer, während Auer,

Liebknecht u. A. Behel beipflichteten. Der ſächſiſche Landtags
Abgeordnete Kaden bemerkte, die ſächſiſche Polizei habe aufge-
hört, die Sozialdemokratie zu fürchten, ſeitdem ſie die hoch-
gekommene anti-ſemitiſche Bewegung als Gegengewicht gegen
dieſelbe zu betrachten beginne: ſie erlaube ſich deshalb ſeit den
letzten Reichstagswahlen früher nicht gekannte unerhörte Ueber
griffe. Die Verſammlung beſchloß, dieſe Angelegenheit kurz
nach Schluß des nächſten Parteitages mit ſämmtlichen Dele-
girten nochmals in geheimer Verſammlung zu berathen.

Daß der „Vorwärts“ natürlich mit gewaltigem Ge
ſchrei die ganze Sache als plumpe Myſtifikation bezeichnet und
mit allerlei Phraſen ſich um die Angelegenheit herumzudrücken
verſucht, iſt ebenſo ſelbſtverſtändlich wie der Umſtand, daß
dieſes ſogenannte „Dementi“ von der Preſſe mit einer
ſtarten Doſis Mißtrauen aufgenommen wird. Kurz und bündig
ſchreibt die Staatsbürgerzeitung:

„Nun mag das Blatt es auch keine „Sitzung“ nennen, die ge
heime Beſprechung aber hat ſtattgefunden, und zwar
ſo, wie wir ſie geſchildert. Mit ſolchen lahmen Ausflüchten ſollte
man doch nicht kommen.“

Die „Kreuzzeitung“ läßt ſich folgendermaßen über die
Affaire aus:

„Ob der von der „Staatsbürger-Zeitung“ veröffentlichte Bericht
über eine Geheimſitzung der ſozialdemokratiſchen Parteiführer und
ihrer Vertrauensmänner den Thatſachen entſpricht oder eine
Myſtifikation bedeutet, wird ſich, der Natur der Sache nach, mit
Sicherheit kaum feſtſtellen laſſen. Auf die Ableugnungsverſuche
der ſozialdemokratiſchen Preſſe legen wir natürlich keinen Werth;
aber auch der behauptete Thatbeſtand ſelbſt kann nicht bewieſen
werden, ſo lange ſich der Verfaſſer des Berichtes, wer immer er
ſein möge, nicht öffentlich zu ihm bekennt. Bei alledem muß die
Veröffentlichung dieſes Berichtes der ſozialdemokratiſchen Partei
leitung höchſt ungelegen kommen, da jedermann die Empfindung
hat, daß derartiges ſich ſehr wohl zugetragen haben könnte. Zum
mindeſten ein ſtarker Reſt von Mißtrauen gegen die Sozialdemo
kratie wird beim Judenthum deshalb unter allen Umſtänden zurück
bleiben, und das dürfte die Kaſſe der Umſturzpartei zu ihrem
Schaden bald erfahren, während es den Nimbus des Antiſemitis-
mus zu vermehren geeignet iſt, daß ein Mann wie Bebel ihm
wider Willen ſo viel Anerkennung zollt.“

Wohl mag es den Herren Bebel, Liebknecht u. ſ. w. mit-
unter ungemüthlich werden, wenn ſie ſehen, in welchem Maße
Juden in der Partei die Oberhand gewinnen. Die angeblich
in der geheimen Verſammlung geäußerte Meinung, die Ent-
fernung der aus der Parteileitung könne verhängnißvoll
werden, iſt durchaus richtig. Die Juden ſind aber in der
Sozialdemokratie ſchon zu mächtig geworden, als daß ſie diePartei nicht ſchwer zu Ghabigen im Stande wären. Den Juden

an der Spitze haben die Sozialdemokraten auch die verhältniß-
mäßig wohlwollende Behandlung zu verdanken, die ihnen das Gros
der liberalen Preſſe zu Theil werden läßt und man kann der
„Köln. Volksztg.“ nur zuſtimmen, wenn ſie ſchreibt:

„Die Singer und Genoſſen können reden und thun, was ſie
wollen, ernſtlich getadelt werden ſie von dieſer Preſſe nie. Man
vergleiche nur die Behandlung, die dieſen Herrn und die einem
Conſervativen oder Centrumsmitgliede zu theil wird, wenn der
liberale Unwille durch ſie erregt iſt.

Ein Attentat auf den italieniſchen Miniſter
präſidenten.

Mit ernſten, feierlichen Worten hatte noch kürzlich Crispi
von Jtaliens Volk und Volksvertretern einen Gottesfrieden ſich
erbeten, als der Staatsmann in ſchwerer Stunde ſich ent
chloſſen hatte, dem r ſeines Königs zu folgen um ſeinem
olk ein Retter aus der Noth zu ſein, aus der Parteien Hader,

Haß und Korruption er hatte gewünſcht und gehofft, daß vor
der heiligen Aufgabe, das Vaterland aus ſchwerer Noth zu er
retten, perſönlicher vef und verblendete Parteileidenſchaft ver-
tummen würden, daß die Waffen niedergelegt würden, mit
enen ſich die Vertreter des italieniſchen Volkes ſo lange zum

Unheil ihres Landes gegenſeitig zerfteiſcht hatten. Der Gottes
c en t Crispi nichtſgewährt worden; ſeine feierliche Beſchwörung
hatte wohl im Momente einen tiefen Eindruck gemacht; aber wie die
Worte verhallt waren, war auch die patriotiſche Anwandlung
der Männer verflogen, denen die Erregung von Haß und Zwie-
tracht Lebensbedürfniß geworden Nach ſcharfen Kämpfen
(3 ſich Crispi genöthigt, ſeinem Monarchen und dem Lande

ie Wahl eines anderen Miniſterpräſidenten anheimzuſtellen,
und erſt als ſich in langwierigen Verhandlungen herausgeſtellt

hatte, daß kein Anderer fähig oder bereit war, eine Aufgabe
zu übernehmen, an der ſelbſt ein Crispi zu ſcheitern drohte,
nahm er mit derſelben Entſchloſſenheit wie früher, aber doch
wohl mit geringerem Glauben an den oppferwilligen
Patriotismus des Parlaments die ſchwere Bürde wieder
auf. Er erwartete keinen Gottesfrieden mehr; aber das
hatte er doch wohl nicht erwartet, daß er ſelbſt als friedlos
und vogelfrei erachtet, daß ihm der Dank ſeiner Landsleute
in Geſtalt einer Piſtolenkugel dargebracht werden würde, die
dicht an ſeinem Haupte vorbeipfiff.

Attentate galten in neuerer Zeit als Anachronismen, ſeit
dem ſich in der olitiſchen Entwickelung der
Völker die Gegenſätze mehr als ſolche, die im Syſtem liegen,
kennzeichneten, gegen früher, wo die Wucht der perſönlichen
Bedeutung mehr in die der Geſchicke der Nationen
fiel. Aber der a ämpft ſeit früheſter Zeit nur mit
einer Waffe, der des perſönlichen Haſſes und ſo wieder
holt ſich denn von Zeit zu Zeit auch immer wieder die
ominöſe Form, in der er zum Ausdruck gelangt. Crispi iſt
von der Vorſehung abermals beſchützt worden und der Atten-
täter, deſſen Perſon nicht das geringſte Jntereſſe einflößen kann,
da es ſich fraglos um einen thörichten Exaltado, einen
Schwärmer handelt, deſſen Zurechnungsfähigkeit geprüft werden
muß, wird durch ſein Vorgehen eines jener Details liefern,
aus welchen ſich das Glück der Staatsmänner zuſammenſetzt,
wenn das Schickſal ihnen günſtig iſt. Mit einem Male wird
man ſich in Jtalien fragen, ob man n v t zu entbehren
vermöchte und wird ſich vergegenwärtigen, daß thatſächlich kein
einziger Mann von gleichen Qualitäten, gleichen Erfahrungen
und gleicher Vaterlandsliebe im Lande der Schönredner zu
üg ſei, der ihn zu erſetzen, das Land aus dem Wirrſal zu
ühren vermöchte, in das es Zufall und Verblendung derer, die

jeweilig am Ruder waren, hineintrieben. Die Piſtolenſchüſſe,
die ſeiner Bruſt galten, verkündigten Crispi's Glück, denn das
leicht bewegliche Herz der Jtaliener ſteht nunmehr dem Manne,
der durch ſeine politiſche Stellung am Leben bedroht wurde,
anders gegenüber, als dem vom Strahl des günſtigen Ge
a betroffenen Miniſter, von dem man Ueberhebung be-
ürchten konnte.

Wir laſſen die uns zugegangenen Telegramme über das
verabſcheuungswürdige Attentat hier der Reihe nach folgen:

Rom, 16. Juni.
Ein unbekannker junger Mann gab heute auf den Wagen

des Miniſterpräſidenten Crispi, als derſelbe nach der Depu-
tirtenkammer fuhr, Revolverſchüſſe ab. Crispi blieb völlig un
verletzt und verhaftete ſelbſt den Attentäter. Darauf ſetzte der
Miniſterpräſident die Fahrt zur Deputirtenkammer fort, wo
ihm eine lebhafte Ovation dargebracht wurde. An dem
Orte des Attentats hatte ſich eine zahlreiche Menſchenmenge
angeſammelt.

Rom, 17. Juni.
Die Perſönlichkeit des Attentäters iſt nunmehr feſtgeſtellt.

Derſelbe heißt Pietro Lega, genannt Marat, und ſtammt aus
Lugo, Provinz Ravenna. Er iſt 22 Jahre alt und als einerder geführüchſten Anarchiſten bekannt.

Lega, der angiebt Tiſchler zu ſein, kam vor zwei Jahren
aus Marſeille nach Genug, um für anarchiſtiſche Jdeen Propa
ganda zu machen. Der damalige Quäſtor Genua's, Sironi,
der jetzt Quäſtor von Rom iſt und den Verhafteten ſofort wieder
erkannte, als er ihm vorgeführt wurde, ließ ihn aus Genua
ausweiſen. Lega ging damals nach Frankreich, kehrte aber
ſpäter wieder nach Genua zurück und wurde wieder ausgewieſen.
Dieſe Ausweiſungen wiederholten ſich ſechs Mal. Am 13. d. M.
traf Lega mit dem Vorſatz in Rom ein, Crispi zu tödten.

Bei ſeinem erſten Verhör ſagte der Verhaftete aus, daß er
in Crispi das Prinzip treffen wollte; er bedauere, den Men-
ſchen nicht ſchonen zu können. Seit geſtern ſtreifte der Atten
täter, wie durch Zeugen feſtgeſtellt werden konnte, in der Nähe
der Wohnung Crispi's herum.

Es iſt wahrſcheinlich daß Lega den Anarchiſten Felice
Albani auf ſeiner letzten Reiſe nach der Romagna begleitet
hatte, während welcher Crispi als größter Feind und einziges
Hinderniß des Sieges der ſozialen Revolution bezeichnet wurde.
Die Riforma behauptet, daß Lega das Werkzeug einer anar-
chiſtiſchen Verſchwörung ſei.

Ueber das Attentat ſelbſt erfahre ich noch die folgenden
Einzelheiten Der Attentäter ſchoß unter dem Rufe: „Es lebe
die Anarchiel“, warf dann die Piſtole zu Boden und eilte, da
er ſah, daß er fehlgeſchoſſen auf die entgegengeſetzte Seite des
Wagens in der offenbaren Abſicht, einen zweiten Schuß abzu
geben. Crispi's Kutſcher aber parirte das t und hieb
dem Angreifer mit der Peitſche mehrere Male über das Geſicht.
Der Diener Crispi's, Namens Pietro Collini, der ſchon
in Neapel den wahnſinnigen Attentäter Emilio Caporali
arretirte, ſprang ſofort vom Bock und dem Attentäter an
die Gurgel. Ein vorübergehender Portier des Miniſteriums
des Jnnern eilte ihm zu Hilfe und ſchlug den Attentäter mit
ſeinem Stock über den Kopf. Dabei ließ Lega die zweite Piſtole
fallen, die vom Abgeordneten Puglieſi aufgehoben und Crispi
überreicht wurde. Nach heftigem Widerſtande wurde der Atten-
täter mit Hilfe verſchiedener Kriminalbeamten in Civil über-
wältigt. Crispi verlor nicht einen Augenblick die Geiſtesgegen-
wart er e dem Kutſcher, nach der Kammer zu fahren.
Den Wagen begleitete der Jubel der Menge. Die Polizei und
der Crispi begleitende Sekretär Pinelli haben mit vieler Müheverhindert, daß an dem Verbrecher Lynchjuſtiz geübt wurde.

Unvergeßlich iſt die Scene, die ſich, als Crispi kurz nach
dem Attentat die Deputirtenkammer betrat, dort abſpielte. Nach
dem er den ihn umringenden Abgeordneten den Hergang erzählt
hatte, ergriff der Präſident unter allgemeiner Aufmerkſamkeit
des Hauſes das Wort: „Jch bin ſicher,“ ſo ſagte er, „aus
Aller Herzen zu ſprechen (ſtürmiſcher Beifalld, wenn ich dem
Entſetzen über das verbrecheriſche Attentat und der Freude
darüber Ausdruck gebe, daß der Miniſterpräſident unverſehrt



der Gefahr entronnen iſt. Wir wünſchen, daß der Miniſter
präſident Crispi dem Vaterland noch lange Jahre erhalten
bleiben möge! (Sturn ſcher, langanhaltender Beifall.) Möge
dieſe Demonſtration der Volksvertretung den Schmerz des
Miniſter- Präſidenten über die niederträchtige Beleidigung
mildern!“

Crispi antworteke unter lautloſer Stille mit bewegter
Stimme: „Jch bin durch die Kundgebung, die unauslöſchlich in
meiner Seele bleiben wird, tief erſchüttert. Sie beweiſt mir,
daß, wenn der Dienſt des Vaterlandes Gefahren birgt, derſelbe
auch große Genugthuungen gewährt. Sie wird mich ſtärken
und mir helfen, wenn ich fortfahre, meinem Lande mit allen
meinen Kräften zu dienen, und weder Drohungen noch Beleidi-
gungen können mich von dem Wege abbringen, den ich mir
vorgezeichnet habe.“Nach dieſen Worten brach ein wahrer Jubelſturm aus

die Abgeordneten ſtürzten auf die Miniſterbank zu und ſchüttelten
ohne Unterſchied der Parteiangehörigkeit dem Miniſterpräſidenten
die Hand und umarmten ihn. Jn die Rufe der Abgeordneten
miſchten ſich die Beifallsſtürme des Tribünenpublikums, das
Wege geretteten Miniſterpräſidenten wiederholt Hochs aus

rachte.
König Humbert und Königin Margherita ſandten Crispi

Glückwünſche zu der glücklichen Errettung; noch während der
Kammerſitzung empfing Crispi zahlreiche Billets und Tele-
gramme von auswärtigen Diplomaten. Eine Kommiſſion
Senatoren und eine Vertretung der Gemeinde Rom überbrachten
ebenfalls in der Kammer Glückwünſche.

Die Preſſe verurtheilt natürlich einſtimmig das Attentat.
Riforma nennt es eine Frucht anarchiſtiſcher Propaganda, die
nicht die letzte und ſchlimmſte ſein werde, wenn nicht bei Zeitengegen den Anarchismus eingeſchritten wird. Fanfalla ergreift

die Gelegenheit, beſondere Hochachtung für Crispi auszuſprechen,
deſſen ruhmreiche Vergangenheit den unauslöſchlichen Dank der
ganzen Nation verdiene, wenn ſie auch ſein politiſches Pro-
gramm bekämpfen müſſe. Diritto tröſtet ſich mit dem Gedan-
ken, daß das Attentat die That eines Wahnſinnigen ſei.
Tribuna fordert alle Bürger zu gemeinſamer
Mitarbeit an der Unterdrückung des Anarchismus
anf, damit zukünftig es nicht dem Zufall zu verdanken ſei,
rienn ein ſo koſtbares Leben, wie das Crispi's, Jtalien erhalten

leibe. Die klerikalen Organe berichten über das Attentat ohne
Lommentar. Eine tauſendköpfige Menge zog ſpät Abends mit
einer Fahne vor Crispi's Haus an der Piazza Mignanelli und
brachte ihm ſtürmiſche Ovationen dar. Crispi erſchien am
Fenſter und ſagte dankend, daß er immer dem Prinzip der
Freiheit treubleiben und dem Vaterland bis zum letzten Athem-
zuge dienen werde. Seinen lautlos angehörten Worten folgte
donnerndes Jubelgeſchrei. Jnfolge der Aufforderung Crispi's
ging die Menge ſpäter ruhig auseinander.

Rom, 18. Juni. Der „Jtalie“ zufolge erhielt Crispi zahl
reiche Depeſchen, worin er zu ſeiner glücklichen Rettung beglückwünſcht

wird und zwar aus Paris, London, Madrid, Wien und Berlin.
Der deutſche Botſchafter ſtattete dem Miniſterpräſidenten im Namen
Kaiſer Wilhelms einen Beſuch ab, um deſſen Bedauern über
die fluchwürdige That und die Glückwünſche zur Errettung auszu-
ſprechen. Roſeberry drückte dem italieniſchen Geſandten
ſein Bedauern über den Vorfall aus und ſtattete die beſten
Glückwünſche ab. Caprivi depeſchirte: „Jch habe mit größter
Erregung Nachricht von dem Attentat erhalten, welches ein ruchloſer
Menſch gegen Jhr Leben begangen hat und ich bin glücklich zu hören,
daß die göttliche Vorſehung Jhr für das Heil Italiens und den
Frieden Europas ſo koſtbares Leben erhalten hat. Jch bitte Sie,
meine wärmſten Glückwünſche entgegen zu nehmen. Auch Fürſt
Bismarck gab Namens ſeiner Familie ſeiner Entrüſtung über
das Attentat Ausdruck und überſandte herzliche Glückwünſche.

Deutſches Reich.
Der Kaiſer tritt nach einer Kieler Mel n Hamb.

Korr.“ am 1. Juli von Kiel aus ſeine Nordd. gn n s reiſe
an. Die Kaiſeryacht „Hohenzollern“ wird auf der diesjährigen
Reiſe von dem Wachtſchiff der Marineſtation der Nordſee
„Prinzeß Wilhelm“ begleitet ſein. Dem Kreuzer iſt bereitsvon dem Oberkommando der Marine der Befehl zugegangen,
ſich in Wilhelmshaven für die Reiſe auszurüſten und demnächſt
nach Kiel zu laufen.

Die Zukunft des Freiſinns erſcheint dem „Berl.
Tageblatt“ recht hoffnungslos. Das Blatt ſchreibt:

„Gegenwärtig tritt in Kreiſen, vie zur offiziellen Parteileitung
nicht gehören, das Verlangen hervor, das Programm ſozialpolitiſch
auszugeſtalten und auf dieſe Weiſe die geſunkene Anziehungskraft
der Partei wieder zu heben. Aber wir ſind nicht ſanguiniſch genug,
um zu erwarten, daß bei dieſer Programmbewegung viel heraus
kommt. Die aufgeſtellten und diskutirten ſozialpolitiſchen Forderungen
werden ſo, wie ſie ſind, nicht in das Parteiprogramm aufgenommen
werden, und zwar deßhalb nicht, weil die Parteileitung das nicht
will. Die Funktionen der äußerſten Linken ſind
auf die Sozialdemokratie übergegangen. Jhren
Vormarſch hält man durch ein paar Tropfen ſo-
zialen oder ſozialiſtiſchen Oeles nicht mehr auf.
Man muß ſozialpolitiſch ſeine Schuldigkeit thun, natürlich, aber
man darf nicht darauf rechnen, damit große Geſchäfte für die
Partei zu machen. Es iſt zu ſpät.“

Die neueſte Sparkaſſen- Statiſtik des deutſchen Reichs.
Nach einer von dem Geſchäftsführer des deutſchen Sparkaſſen-Ver-
bandes, Direktor Drape, bearbeiteten tabellariſchen Zuſammenſtellung
betrug im Jahre 1892 im deutſchen Reiche die Zahl der Sparkaſſen,
ihrer Filialen und Annahmeſtellen 6878, die Zahl der laufenden
Sparkaſſenbücher 10428094, und der Geſammtbetrag der Sparein-
lagen 5507 269500 Mk. Auf den Kopf der Bevölkerung entfielen
danach 111 Mk., während der durchſchnittliche Werth eines Spar-
kaſſenbuches ſich auf 528 Mk. belief. Auf 4,7 Einwohner entfiel je
ein Sparkaſſenbuch, bezw. auf 100 Einwohner entfielen 21,23 Bücher.

Der „Nat. -Ztg.“ zufolge hat der Juſtizausſchuß des Bundes-
raths den Geſetzentwurf, betr. Aenderungen und Ergänzungen des
Gerichtsverfaſſnugs Geſetzes und der Strafprozeßordnung
durchberathen und beantragt beim Plenum die Annahme der Vor-
lage mit angeblich unweſentlichen Abänderungen. Zugleich beantragt
der Ausſchuß, den Herrn Reichskanzler zu erſuchen, die Ausarbeitung
eines Geſetzentwurfs in Betreff der Beſtrafung unwahrer (nichteid-
licher) Zeugenausſagen in Erwägung zu nehmen.

Auf den Charakter des ſozialdemokratiſchen Volksfeſtes,
welches im Müggelſchlößchen in Friedrichshagen dieſen Sonntag
ſtattfindet, wirft eine Annonce im „Vorwärts“ ein eigenthüm-
liches Licht. Jn derſelben bitten die „vereinigten Buffetiers“
des Müggelſchlößchens die „Parteigenoſſen“, die Gläſer zu
ſchützen, da dieſelben „Eigenthum der einzelnen Buffetiers ſind“.
Die Buffetiers müſſen alſo der Meinung ſein, daß die Bier
gläſer von den „Parteigenoſſen“ weniger geſchützt würden, wenn
ſie ſich in anderem Privateigenthum befinden als in demjenigen
von Parteigenoſſen,

n h

Die Grubenkataſtrophe in Karwin.
Ueber das telegraphiſch bereits gemeldete Grubenunglück in

Karwin liegen heute folgende nähere Nachrichten vor, die über das
entſetzliche Unglück traurigen Aufſchluß geben. Es ſteht aunmehr
feſt, daß die Zahl der Getödteten auf 232 ſich
beläuft. Bei den Rettungsarbeiten ſind 35 Perſonen verunglückt,
von denen 25 ihr Leben eingebüßt haben; 128 Opfer waren ver-
heirathet; mehr als 4000 Bergarbeiter ſind für längere Zeit brodlos
geworden, da vorausſichtlich mindeſtens 3 Monate vergehen werden,
ehe der Brand gelöſcht, die Gruben ventilirt und in brauchbarem
Zuſtand ſind.

Soweit bis jetzt bekannt iſt, erfolgte die erſte Exploſion gegen
10 Uhr Abends in beiden Schächten gleichzeitig. Jn dem Franziska
ſchacht war Donnerstag 4 Uhr Nachmittags die Velegſchaft, 360
Mann ſtark, eingefahren. Es war etwa halb 10 Uhr Abends, als
man im vierten t Kaps des WilhelmsFlötzſchachtes eine Detonation
vernahm. Auf die Meldung hiervon fuhren ſofort Betriebsleiter
Kohout, Schichtmeiſter Kurz und Steiger Lednik in das Bergwerk
ein, um die Strecke zu unkerſuchen. Kaum waren ſie 300 Meter
weit vom Füllorte, in einer Tiefe von ca. 250 Metern angelangt, als
eine zweite Exploſion erfolgte. Der Betriebsleiter Kohout wurde weit
zurückgeſchleudert, Schichtmeiſter Kurz und Steiger Lednik, die weiter
vorne ſtanden, blieben augenblicklich todt. herbeigeeilte
Perſonen brachten den Betriebsleiter raſch über Tag, wo er eine Zeit
lang in tiefer Betäubung dalag. Jm Franziskaſchacht war, wie ſchon
erwähnt, ebenfalls gegen halb 10 Uhr Abends eine Exploſion wahr

enommen worden, und in Folge deſſen fuhren ſogleich Jngenieur
ſſiſtent Razeck, Steiger Flamme und der Oberhäuer Opiol ein, der

erſt kürzlich ſein vierzigjähriges Dienſtjubiläum feierte. Kaum warenſie im Schachte z als auch hier eine zweite Exploſion erfolgte,

durch welche die Unglücklichen getödtet wurden.
Auf dem Johannſchachte des öſtlichen Betriebes waren Donners

tag um 4 Uhr Nachmittags 550 Mann eingefahren. Um 10 Uhr
Abends wurde auch in dieſem ſowie im benachbarten Karlſchacht in
der Tiefe von 280 Metern eine Exploſion wahrgenommen. Hier fuhr
Bergrath Grey, der Chef des gräflich Lariſch'ſchen Baues, perſönlich
mit der Rettungsmannſchaft ein. Er fand 400 Meter vom Füllorte
entfernt alle Stärken verbrochen, hier auch den erſten Todten, einen
Schlepperjungen. Drei andere Todte waren durch die Gewalt der
Exploſion in den tieferen ſiebenten Horizont geſchleudert worden und wur
den im Schachte aufgefunden. Die Rettungsmannſchaft verſuchte weiter
vorzudringen, da dies jedoch unmöglich war, ordnete Bergrath Grey
den Rückzug aus allen übrigen Horizonten an und nur ſo rettete ſich
die Mannſchaft vor einer zweiten Exploſion, welche unmittelbar dar
auf auch in dieſem Schachte erfolgte.

Im Franziskaſchachte wurden durch Rettungsmannſchaften noch-
mals Verſuche gemacht, bis zum Exploſionsherde vorzudringen. Von
den hier eingefahrenen 360 Mann fehlten bisher 150, die zweiſellos
todt ſind. Von dieſen ſind bisher erſt 13 Todte geborgen und 13
Verwundete gerettet, die im Spital untergebracht wurden.

Um !/,5 Uhr früh bemerkte Betriebsleiter Kohout, welcher ſich
inzwiſchen ganz erholt hatte und die Rettungsarbeiten fortſetzte, daß
dem Wetterſchacht der Franziskagrube Rauchwolken entſtiegen.
Er vermuthete den Ausbruch eines Grubenbrandes. Auf die be-
zügliche Meldung ordnete Bergrath Grey den Rückzug ſämmtlicher
Rettungsmannſchaft an, was ſich als wichtige Maßregel erwies,
da kurze Zeit darauf die dritte noch furchtbarere Exploſion
erfolgte, welcher zweifellos die geſammte Rettungsmannſchaft zum
Opfer gefallen wäre. Nach dieſer Exploſion war jede weitere Aktion
unmöglich. Gegen 7 Uhr früh erfolgte eine vierte und gegen 10 Uhr
Vormittags eine fünfte Exploſion, was auf fortgeſetzte Entwickelung
von Gaſen ſchließen läßt. Nun wurde die Schließung ſämmtlicher
Schächte und Ventilationen angeordnet, um den Brand durch Luft-
abſchluß zu erſticken, was mehrere Tage, vielleicht auch noch längere
Zeit erfordern wird. Bis dahin iſt weder eine Bergung der Leichen,
noch eine ſonſtige Rettungsaktion denkbar. Die im Schacht Ge-
bliebenen ſind ſelbſtverſtändlich alle todt.

Die weinenden und händeringenden Angehörigen der Verunglückten
ſtrömten dem weſtlich gelegenen „Heinrichſchacht“, dem einzigen intakt
gebliebenen des ganzen Grubenſyſtems, zu. Jm großen lichten Zechen
ſaale dieſes neuen Schachtes ſind bereits die erſten Opfer aufge
bahrt. An allen vier Wänden dieſes Saales, welcher zugleich als
Betſaal dient, ſowie des gleich großen Nebenſaales ſind Holzgerüſteaufgeſtellt jedoch noch faſt leer, da die Bergung der Todten bisher

unmöglich und der Zeitpunkt derſelben unabſehbar iſt. An der Stirn-
ſeite iſt ein Altar ſituirt, links von demſelben liegen die Todten auf
einer Bahre in voller Bergmannsrüſtung. Das erſte Opfer ſeiner
Pflicht iſt der Bergaſſiſtent Ratzek. Das noch im Tode martialiſche
Antlitz des Unglücklichen iſt furchtbar zugerichtet und mit
Blutunterlaufungen bedeckt. Jhm gegenüber liegen der greiſe Ober
häuer Opiol und ein Vorhäuer, gleichfalls furchtbar verletzt. Am
anderen Ende des Saales liegen weitere acht Todte, welche, trotzdem
ſie bereits vollkommen gereinigt und bekleidet ſind, mit ihren ent-
ſetzlich verbrannten und verletzten Geſichtern einen ſchauererregenden
Anblick bieten. Schichtmeiſter Kurz und Steiger Flamme ſind in
ihren Wohnungen aufgebahrt. Die Verzweiflung und der Jammer
der Hinterbliebenen derſelben ſind nicht zu ſchildern. Einem der un-
glücklichen Arbeiter fehlt der garze Hinterkopf. Mitten unter den
meiſt älteren Männern liegt ein kaum dem Kindesalter entwachſener
Schlepperjunge, deſſen Geſicht gen roſig iſt, und der zu ſchlafen ſcheint.

Hunderte von ſchluchzenden Angehörigen und Freunden umſtehen
die Opfer dieſer Kataſtrophe ein Anblick, der die ergrauteſten und
wetterharteſten Zuſchauer furchtbar ergreift und zu Thränen rührt.

Im Zechenhauſe des Johannſchachtes ſind die wenigen Todten,
welche in dieſem Schacht geborgen werden konnten, im Ganzen vier,
gleichfalls furchtbar zugerichtet, vorläufig auf einem Strohlager ge-
bettet; ſie werden gereinigt und ſodann aufgehahrt. Jhre Haut iſt
von dem eingedrungenen Kohlenſtaub welcher zweifellos die Fort
pſlanzung der Exploſion mit verurſacht, gänzlich geſchwärzt und wie
durch Pulver verbrannt. Weitere Todte können auch hier nicht ge
borgen werden.

Graf Lariſch, der Beſitzer des Bergwerks, welchem von der
furchtbaren Kataſtrophe ſofort Meldung erſtattet wurde, fand ſich ſo
gleich auf den vom Unglück betroffenen Schächten ein und ließ ſich
eingehendſt über die Details der Kataſtrophe berichten. Er war aufs
Tiefſte erſchüttert und insbeſondere über das traurige Geſchick ſeiner
treuen Beamten und Aufſeher, welche in Ausübung des Rettungs-dienſtes Opfer ihrer Pflichttreue wurden, war er aufs Schmerzlichſte

bewegt, geradezu niedergeſchmettert.
Betriebsleiter Kohout iſt kaum fähig, zu ſprechen. Er ſchätzt die

Zeit bis zur Wiedereröffnung des Betriebes auf viele Monate und
hält das Betreten der Gruben nach Abdämpfen des Brandes für
höchſt gefährlich und nur nach gründlicher Ventilation mit beſonderer
Vorſicht für möglich, da noch nachträglich Exploſionen der beim Brande
entſtandenen Gaſe an den vorhandenen glimmenden Stellen zu be-
fürchten ſeien. Bergrath Grey, der langjährige Chef der geſammten
Lariſchſchen Grubenbetriebe, der bereits bei der Kataſtrophe 1885 am
Johannſchachte ſeine Umſicht und Unerſchrockenheit bewährte, hat ſeine
Thatkraft und Energie auch diesmal dargethan, und in Folge ſeines
rechtzeitig ertheilten Befehles, die Rettungsmannſchaft zurückzuziehen, iſt
ein weiteres großes Unglück, das neue Opfer gefordert hätte, verhütet
worden. Er kann ſich die Urſache der Kataſtrophe nicht erklären und
es läßt ſich auch nicht die geringſte Vermuthung hierüber aufſtellen.
Bergrath Grey war zufällig am Tage vor der Kataſtrophe auf dem-
ſelben Flötze, woſelbſt muthmaßlich die Exploſion erfolgte, eingefahren
geweſen; er hatte die Wetterführung und Beſchaffenheit der Gruben-
luft in beſter Ordnung gefunden und gar nichts Verdächtiges be
merkt, ebenſowenig wie die übrigen Beamten und Aufſichtsorgane,
welche bei Auftreten von Grubengaſen und Schlagwettern ſchon in
n Menge von 1 Perzent in dieſer Grube die Schießarbeit unter-
agen.

Geſtern, am Sonntag Nachmittag 2 Uhr fand bei ſtrömendem
Regen vom Zechenhaus 6 des Heinrichſchachtes, wo die Leichen auf
gebahrt lagen, die Ueberführung der 16 Todten nach dem hieſigen
katholiſchen Kirchhofe unter Theilnahme der ganzen
Bevölkerung des Diſtrikts, ſtatt. Die Reihenfolge des
Zuges, an welchem ſich circa 13 000 Perſonen betheiligten,

der Honeggergruben, die Veteranen, dann 100 Mann
war: die Knappſchaften der erzherzoglichen Albrechtsſchächte

Berund VBergleute des Johannſchachts und Franziskaſchachts. G.

ſodann Vertreter der öſterreichiſchen Behörden, des Bergamts und d
umliegenden Schächte, der Revierbergämter Hölſcher und Oſt
ſowie der Cameraldirector Welcher, Oberrath Dr. Rühl und Vezit
hauptmann Dobrowsky. Hinter der Geiſtlichkeit folgte der prach,
voll geſchmückte Sarg Ratzeks, des Leiters der Nettungsmannſchaft,
Hinter dem Sarge gingen die Anverwandten Ratzeks. Es folgten
nun die Särge der Oberhauer Opiol und Pazdiora, beide von der
Rettungsmannſchaft. Den Schluß bildeten 13 Leichenwagen mit
den Sargen der Bergleute und der Feuerwehr. Bei dem Leichen,
begängniß bildeten die Bergleute Spalier. Nach einer allgemeinen
Feier in den Kirchen fand die Beiſetzung in ein Maſſengrab ſta
Gleich darauf erfolgte die Beerdigung der verunglückten proteſtan-
tiſchen Bergleute auf dem Orlauer Kirchhof bei Oderberg.

er Schilderung eines Augenzeugen entnehmen
wir folgende Einzelheiten:

Am 14. Juni fuhren die Arbeiter wie gewöhnlich zur Nachtſchicht
in den Johann, Franzens und Tiefbauſchacht ein, welche Verg
baue durch Gänge mit einander verbunden ſind. Plötzlich ver
nahmen die im Tiefbau Arbeitenden eine furchtbare Detonation,
aus der Richtung des Franzensſchachtes kommend, als ſie auch
e von dem Jngenieur Aſſiſtenten Kazet mit dem Rufe
„Kinder rettet Euch!“ zur Auffahrt kommandirt wurden.
Nur der Jngenieur-Aſſiſtent, der Schichtmeiſter Kurz, der Steiger
Flamme und der Steiger Zednik verſchmähten hochherzig den Rück
zug und gingen mit Todesverachtung gegen die Unglücksſtätte zu und
ſuchten mit aller Kraft zu rufen, um die Unglücklichen, die ſich viel
leicht in die Nähe geflüchtet hatten, aufmerkſam zu machen und
mit ſich an das Tageslicht zu befördern. Die Geretteten be
fanden ſich ſchon eine Stunde oben, und noch immer
waren die Wackeren nicht zurück, worauf ſich eine weitere
Abtheilung muthiger Männer entſchloß, den allſeits verehrten
Vorgeſetzten mit ſeinen Getreuen aufzuſuchen. Ein Arbeiter, welcher
mit knapper Noth der größten Gefahr entrann, ſchildert immer-
wöhrend ſchluchzend die furchtbare Kataſtrophe im Franzeng-

achten Kurz vor der Exploſion verſpürte der Arbeiter, welcher im Berg

bau ergraut iſt, einen prickelnden Geruch, worauf er ſofort ſeinen in
demſelben Schachte arbeitenden Sohn und einige Kameraden auf
die ſchreckliche Gefahr aufmerkſam machte, die Nothglocke des Auf-
zuges anzog und mit ihnen die Fahrt ans Tageslicht unternahm.
Kaum auf der Hälfte des Weges angelangt, vernahmen ſie auch
ſchon unter ſich die furchtbare Exploſion und das Wehgeſchrei der
Unglücklichen.

Es iſt unmöglich, auch nur das Geringſte für die Rettung der
Unglücklichen zu thun, und nur durch die Verrammelung der Kommuni
kationen der Schachte wird die Vergrößerung des materiellen Ver
luſtes verhindert, die armen verbrannten, erſtickten, erſchlagenen und
verſchütteten Arbeiter müſſen ihrem traurigen Schickſale überlaſſen
werden, da ihr Tod als ſicher gilt.

Bis zur Stunde wurden zwölf Todte und vier Lebende aus dem Tief
bau heraufbefördert. Die todten Bergleute wurden in dem Zechenhauſe
des noch nicht eröffneten „HeinrichSchachtes“ untergebracht, welches jetzt
von Hunderten Menſchen, meiſtensFrauen, belagert wird. Herzerſchütternde
Szenen ſpielen ſich dort ab. Es befinden ſich bis zur Stunde vier
Kranke in einem Nebenzimmer des Zechſaales, wovon nur einer
ſchwer verletzt iſt, während die anderen drei mit Arm und
Beinbrüchen davonkamen. Die Leiche des allſeits ſehr beliebten
Steigers Flamme, der im blühendſten Alter ſtand und ein Mann
von ſeltener Körperſchönheit wie Mannesmuth war, befindet ſich in
dem Hauſe ſeines troſtloſen Vaters, welcher ſelbſt, über 80 Jahre
alt, noch Schachtmeiſter im Johannſchacht iſt, ſich aber glücklicher
weiſe unter den Lebenden dieſer Grube befindet. Die ganze Größe
und eventuelle Tragweite des Unglückes läßt ſich momentan nicht
konſtatiren, da ganz Karwin von unbeſchreiblichem Jammer erfüllt
iſt, das Eine aber iſt gewiß daß über hundert Frauen
mit etwa 400—500 Kindern ihren Ernährer verloren haben. Jn
ſtillem Schmerze durchziehen die Arbeiter die Straßen und auf dem
Geſichte eines Jeden iſt herber Schmerz für die unglücklichen
Kameraden ausgeprägt. Auf den anderen Schachten Karwins und
der Umgebung iſt keine Störung des Betriebes erfolgt, nur daß die
einfahrenden Arbeiter noch inbrünſtiger vor der Einfahrt zu Gott
beten und ihnen gewiß die geſammte fühlende Menſchheit zu ihrem
ſchweren, gefahrvollen Beruf von Herzen „Glück auf“ wünſcht.

Ausland.
England. Nach früheren Anordnungen ſollte ein eng

liſches Geſchwader von über 20 Schiffen erſt nächſten
Mouat unter Admiral Seymour in Gibraltar eintreffen; in
Folge der Abſendung franzöſiſcher Schiffe von Toulon nach
Tanger aber traf daſelbſt Befehl ein, daß ein Geſchwader der
größten britiſchen Kriegsſchiffe des Mittelmeergeſchwaders ſo
fort bei Gibraltar concentrirt werde. Der Kreuzer „Arethuſa“,
welcher vorigen Freitag, nach Beſuch einiger marokkaniſchen
Häfen, nach Malta abſegelte, wurde nach Gibraltar zurück
gerufen, und wird morgen daſelbſt eintreffen. Das Kanonen-
boot „Bramle“ fährt nach Tanger zurück. Jn Gibraltar
herrſcht fieberhafte Thätigkeit. Wie in gut informärten Kreiſen
verlautet, herrſcht zwiſchen England und Jtalien vollſtändige
Harmonie bezüglich des beiderſeitigen Verhaltens in der
Marokkofrage.

Jn London verlautet, wie der „Magd. Ztg.“ gemeldet
wird, Deutſchland habe eine Note an die übrigen Groß-
mächte gerichtet, die beſagt, Deutſchland finde keine Urſache
für eine Einmiſchung ſeinerſeits in die Löſung der Marokko
frage, da es nur kommerzielle Jntereſſen in Marokko habe
und entſchloſſen ſei, rein eine neutrale Politik einzuſchlagen.
Es werde ſich jedoch jeder gemeinſamen Aktion der Mächte an
ſchließen, die die deutſchen Jntereſſen nicht direkt verletzt.
Ueberdies wolle es die Entwickelung der Ereigniſſe in Marokko
abwarten, ehe es einem einigen Vorgehen der Mächte gegen
Marokko endgiltig zuſtimme. Dieſe Nachricht entbehrt,
wie dem „B. T.“ auf Erkundigung an unterrichteter Stelle
mitgetheilt wird, der Begründung. Richtig iſt, daß ver
ſchiedene Mächte, darunter auch Deutſchland und Jtalien in
der marokkaniſchen Frage eine abwartende Haltung beobachten,
eine Note in dieſem Sinne iſt aber von Deutſchland nicht ver-
ſandt worden. Nach einer Meldung der „Agenzia Stefani“
aus Tanger vom 15. d. M. iſt es noch nngewiß, ob der neue
Sultan in den Städten im Jnnern von Marokko anerkannt
werden wird. Man glaubt, der ſpaniſche Geſandte werde auf
die Proklamirung Mulay Abdul Aziz's antworten während
die Vertreter der übrigen Mächte Jnſtruktionen ihrer Re
gierungen eingezogen haben.

Rufßland. Eine ungeheure Waffen und Munitions-
Niederlage wurde im Kaukaſus entdeckt, welche zür den Aus-
bruch einer Revolution in Rußland vorbereitet war. Zahlloſe
Verhaftungen fanden ſtatt. (Eine Nachricht, welche noch ſehr
der Beſtätigung bedarf. Red.).

Bei der heutigen Eröffnung der Kommiſſion zur Be
rathung über die Eiſenbahn Getreidetarife erklärte der Finanz-
miniſter, er habe Nichts gegen eine Herabſetzung der
Tarife einzuwenden, wenn die Verluſte,

e die Staatsbahnen dadurch erleiden,
ur anderweitige Vortheile für den Handelund die Landwirthſchaft ausgeglichen würden.
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Halleſche Lokalnachrichten vom 19. Juni.

Nachdruck unſerer OriginalKorreſpondenzen iſt nur mit deutlicher Quellenber Angabe geſtattet.
Auf das heute (Montag) Nachmittags 6 Uhr im

zaale, der Volksſchule ſtattfindende Konzert der
gingakademie (Kgl. Univ.-Muſikdir. Reubke) wollen
r unſere Leſer hierdurch nochmals ausdrücklich hingewieſen

Fhen. Das den Gegenſtand der Aufführung bildende Werk,
ändel's „L'Allegro“, kennen zu lernen, wird ſir jedenMſitfreund von größtem Intereſſe in und die Aufführung,

r welche Soliſten von Ruf gewonnen ſind, verſpricht ja eine
i jeder Beziehung würdige Reproduktion der hochbedeutendenewpfung Miſeres großen Händel.

S

6299

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
Der Nachdruck unſerer OriginalKorreſpondenzen iſt nur mit deutlicher Quellen

Angabe geſtattet.

V Eisleben, 16. Juni. (Erdſtöße. Prüfung.)
qu Folge der jetzt häufiger erſcheinenden Erdſtöße ſind weitere Brüche
j den Röhren der ſtädtiſchen Waſſerleitung erfolgt. In ſchon

detroffenen Häuſern mehren ſich die Riſſe und bisher verſchonte Ge
häude erhalten ſolche. Die Erdſtöße werden jetzt auch in der Altſtadt
und im ſog. Villenviertel wahrgenommen. In dieſer Woche
wurde hier unter dem des Provinzialſchulraths Kramer
usMagdebur g und des Geh. Regierungs und Schulraths Haupt
zus Merſeburg eine Prüfung für Lehrerinnen abgehalten. 6
Damen unterzogen ſich der Prüfung und beſtanden ſie.

Naumburg, 17. Juni. (Schwurgericht.) In dermorgen beginnenden SchwurgerichtsSeſſton ſollen S r Fälle ver
handelt werden Am 18. über die Bergarbeitersfrau Kretzſſchmar
s Schort a u (Meineid,) am 19. über den Privatmann Herm.
Voigt aus Gröbitz (Meineid), am 20. über die Muſiker Bauer
und Nießner aus Weißenfels (Nothzuchtverſuch), am 21.
über den Knecht Schwendler aus Hirſchroda (Brandſtiftung
ind Todtſchlag), am 22. über die Wittwe Alt aus Hohenmölſen
(Meineid), am 23. über den Arbeiter Weiſe aus Großgeſte witz
Todtſchlag), am 25. über den Kaufmann Kolbmüller aus
Stößen (betrügeriſcher Bankerott), am 26. über die Wittwe
di ſche aus Kayna (ſchw. Diebſtahl, Tödtung und Tödtungs
verſuch).

Naumburg, 17. Juni. (Land wirthſchaftliche Aus
ſtellung.) Der hieſige land wirthſchaftliche Verein
wird am 5., 6. und 7. Oktober im Schießhauſe wieder eine Aus
ſtellung von Kartoffeln und Ob ſt und von ſolchen Maſchinen,
die auf Obſt und Kartoffelbau und Verwendung Bezug haben, ver
anſtalten. An die Ausſtellung wird ſich in der Verſammlung des
Vereins eine Beſprechung der ausgeſtellten Gegenſtände und eine
Kritik anſchließen. Durch dieſe Ausſtellung ſoll einmal dem Produ-
zenten, dem Landwirthe Gelegenheit geboten werden, ſich über die
Erträge der einzelnen Kartoffelſorten in den verſchiedenen Boden-
arten zu unterrichten und ſich Saatgut zu verſchaffen, da s in hieſiger
Gegend erprobt iſt. Sodann iſt aber auch, dem „Naumb. Kreisbl.“
zufolge, mit der Ausſtellung ein Kartoffel und Obſt- Markt
verbunden, ſo daß die hieſigen Konſumenten auf der Ausſtellung ihren
Winterbedarf einkaufen können.

Weißeufels, 17. Juni. (Zum Eiſenbahnunfall.)
Der 17jährige Sturm, der bei dem letzten Eiſenbahnunfall ſchwer
verletzt wurde, iſt ſeinen Wunden erlegen.

—t2 Vom Eichsfelde, 16. Juni. Städtiſche Spar-
kaſſe Jubelfeier Epidemie. Ernte-Aus-ſichten.) Die ſtädtiſche Sparkaſſe in Duderſtadt hatte in dem
Jahre 1893 eine Einnahme von 1604513,91 c. darunter neue
Einlagen 986 945,64 eine Ausgabe von 1 548 724,83 A. alſo
Beſtand 55 789,08 Am Schluſſe des Jahres 1893 betrugen die
Aktiva der Sparkaſſe 2 791 046,50 der Vermögensbeſtand des
Reſerveſonds 84 219,29 Die katholiſche Gemeinde
in Duderſtadt begeht am 27., 28. und 29. Juni die 500 jährige
Jubelfeier der Grundſteinlegung der Cyriakuskirche. Die unter
den Kindern in Duderſtadt ausgebrochene Diphtheritis-Epi-
demie iſt dem Erlöſchen nahe. Erkrankungen an Scharlach
ſind in den letzten zwei Wochen überhaupt noch nicht vorgekommen.

Die Regengüſſe der letzten Tage haben den Aeckern und Wieſen
recht wohl gethan, namentlich den Sommerfrüchten, und in
den Gärten entwickeln ſich alle Dinge prächtig. Selten haben die
Feldfrüchte in unſeren Fluren beſſer und reichlicher geſtanden, als
heute. Bei der demnächſt beginnenden Heuernte wird ſich daſſelbe
zeigen, denn das Gras ſteht dicht und hoch. Auch die Baum
früchte laſſen einen erfreulichen Ertrag erhoffen, im Thale aber
mehr als auf der Höhe, was jedenfalls wohl darin ſeinen Grund
hat, daß die Blüthezeit eine trockene war, welches ſich im Thale
weniger fühlbar macht, als auf den Bergen.

A. Großvargula, 16. Juni. Unſere ndie im Aufblühen begriffen iſt, liefert ſchon recht ſchätzenswerthe Er
träge. Die geſtern verſteigerte Obſtnutzung unſerer Gemeinde brachte
einen Erlös von 2505 Unſer Obſtbäumebeſtand beträgt gegen
wärtig ca. 18 000 Stück, von welchem der größte Theil noch nicht
ertragfähig iſt. Die von Herrn Obſtbaulehrer Müller aus Halle
vor 2 Jahren gegebenen Anregungen ſind auf guten Boden gefallen
es iſt, was Behandlung der Obſtbäume betrifft, ſchon ein weſentlicher
Fortſchritt zu bemerken. Auch der Rittergutsgarten brachte einen
Erlös von 500

Teſſau, 17. Juni. (Feſtnahme von Durchbrennern.)
Einer Nachricht aus Amſterdam zufolge, ſind dort die beiden jungen
Burſchen ergriffen worden, welche, wie wir ſeiner Zeit berichtet haben,
eine hieſige Firma um 3000 c. geſchädigt hatten. Die Verhand
lungen mit der holländiſchen Regierung wegen Auslieferung der
Durchbrenner ſind eingeleitet.

Aus dem Herzogthum Braunſchweig, 17. Juni. (Ein
„Poſtauftrag“.) Ein reizendes Geſchichtchen aus dem Poſt
leben, das den Vorzug hat, völlig wahr zu ſein, hat ſich vor Kurzem
in einer größeren Stadt des Herzogthums Braunſchweig ereignet.
Eine Dame in G. in Thüringen, die von „Poſtaufträgen“ gehört,
aber das eigentliche Weſen dieſer zweckmäßigen modernen Einrichtung
offenbar nicht erfaßt hatte, ſandte der „Braunſchw. Landesztg.“ zufolge
der Poſtdirektion zu X. im Herzogthum Braunſchweig unter der Be
zeichnung „Poſtauftrag“ einen Brief. Letzterer enthielt einen Fünf-
markſchein und den „Auftrag“, für dieſes Geld einen recht hübſchen
Kranz zu kaufen und ihn an Fräulein X., deren Geburtstag am
ſoundſovielten ſei, abzuliefern. Dieſem ebenſo naiven wie erheiternden
erlangen gegenüber wollte die Poſtbehörde nicht den ſtarren Buregu-
kratenſtandpunkt geltend machen. Zuvorkommend, ja galant, wie die
Wänger Stephans meiſtens ſind, willfahrte ſie, wie die „Braunſchw.
Losztg.“ berichtet, dieſem ſeltſamen Verlangen. Es wurde ſofort
ein Bote zu einem Blumengeſchäfte geſandt, ein ſtattlicher Kranz
eingekauft und dem Geburtstagskinde rechtzeitig überbracht. Nach-
dem dies geſchehen war, wurde die Briefſchreiberin benachrichtigt, daß
die Angelegenheit prompt erledigt worden ſei, gleichzeitig aber hinzu-
gefügt, daß man unter „Poſtauftrag“ denn doch etwas weſentlich
Anderes verſtehe, als die Schreiberin gedacht habe, und daß die Poſt
daher nicht verpflichtet geweſen ſei, einen derartigen Aufkrag aus-

zuführen.

43. GeneralVerſammlung des landwirth-
ſchaftlichen Central Vereins der Provinz

Sachſen n. ſ. w.
Erfurt, 16. Juni.

Nachdem ſchon geſtern eine größere Zahl von Mitgliedern
zentraliſirter Vereine eingetroffen war und den Abend in geſelligem

eiſammenſein im Ausſtellungspark zug bracht hatten, fand heute
ormittag im großen Saale im „Vogels Garten“ die Eröffnung der

Generalverſammlung ſtatt, zu der ſich wohl gegen 400 Theilnehmer
eingefunden hatten.

Zunächſt ertheilte der CentralVereinsDirektor, Herr Geh. Reg.
Rath von Nathuſius, das Wort dem Herrn Oberbürgermeiſter
Schneider- Erfurt. Dieſer hob hervor, daß eine geraume Zeit
gen ſei, J der Verein zum lege Male, nämlich im Jahre

in den Mauern Erfurts getagt habe. Gegen damals habe ſich
Vieles in unſerer Stadt geändert, die beengenden Wehren und
Mauern ſeien mehr und mehr gefallen, weit hinaus in Feld und
Flur ſeien neue Straßen hinausgeführt, eine Reihe neuer Beſtrebungen
auf wirthſchaftlichem Gebiete ſei hervorgetreten, aber trotz all dieſer
Veränderungen werde doch der Verein die ſtädtiſchen Behörden und
die Bürgerſchaft von Erfurt in einer Beziehung ſo finden wie vor
Jahren, nämlich in der herzlichen Antheilnahme für die ſegensreiche
Lhaätigteit des Central Vereins und in der feſten Ueber
zeüugung, daß die Lebensbedingungen von Stadt und
Land gegenſeitig von einander abhängen und ſich gegen
ſeitig ergänzen, und daß das Blühen und Gedeihen der Erwerbs-
ſtände in den Städten nur geſichert iſt, wenn es dauernd aufgebaut
iſt auf dem Wohlergehen der Landwirthſchaft. Von den ſtädtiſchen
Behörden wie auch der Bürgerſchaft von Erfurt, die zu einem großen
Theile unmittelbar der Landwirthſchaft angehöre, würden deshalb die
heutigen Verhandlungen mit lebhafter Antheilnahme verfolgt, hoffent
lich würden dieſelben der Landwirthſchaft zum Segen gereichen und
zugleich in Denen, die zu dieſer Verſammlung ſich in Erfurt ein-
S eine freundliche Erinnerung an die hier verlebten Stunden
hinterlaſſen.

Jm Namen des hieſigen Landwirthſchaftlichen Kreisvereins
richtete Herr Landrath Freiherr von Müffling begrüßende Worte
an das Direktorium des CentralVereins, dem er beſonderen Dank
ausſprach, daß daſſelbe im vorigen Jahre zur Zeit der
Futternoth ſo bereitwillig, energiſch und raſch
mit Rath und That den Land wirthen Thüringens
J v habe. gab der Redner der HoffnunAusdruck, daß das bisherige herzliche Verhältniß zwiſchen den Einzel
vereinen und dem Direktorium in Zukunft weiter beſtehen möge.

Herr Geh. Reg.-Rath von Nathuſius hieß dann die als
Vertreter von Behörden erſchienenen Herren Oberpräſident von
Pommer Eſche, Exc. Landeshauptmann Graf v. Wintzinge-
rode, Geh.-Rath Thiel, der vom Herrn Landwirthſchaftsminiſter

der Verſammlung entſendet war, rn rrit v. Die ſt
erſeburg und rn von Brauchitſch-Erfurt,

Geh.-Rath Hierling-Gotha, Geh.-Rath von Holleben-
Rudolſtadt u. ſ. w. willkommen.

Danach nahte ſich Herr Major von Boſſe-Zſchortau
dem hochverdienten Vereinsdirektor, um demſelben aus Anlaß des
Umſtandes, daß derſelbe nun ſeit einem Vierteljahrhundert ſeines
Amtes gewaltet, unter herzlichen Worten eine Glückwunſchadreſſe des
Centralvereins ſowie ein Album zu überreichen, dem die Bilder der
Männer eingefügt ſind, welche in den letzten Jahren Mitarbeiter des
Herrn Geh. Rath von Nathuſius im Vereins- Direktorium
geweſen ſind. Jn der Anſprache wurde betont, daß nachdem die
am 1. Juni 1869 in Nordhauſen abgehaltene Generalverſammlung
Herrn von Nathuſius zum Vereinsdirektor ernannt habe, derſelbe
ſeitdem dieſen ehrenvollen Poſten ununterbrochen innegehabt und in
Verfolgung der Bahnen, welche er ſchon vorher mit ſeinen um die
deutſche Landwirthſchaft gleichfalls ſo hochverdienten verewigten Brü
dern Hermann und Heinrich von Nathuſius eingeſchlagen, unter der
Mitarbeit der General-Sekretäre des Centralvereins Dr. St adel-
mann, Dr. Delius und Dr. von Mendel es erreicht habe,
daß die Mitgliederzahl ſich innerhalb der Zeit ſeiner Amtsführung
vervierfacht habe. Jn Gemeinſchaft mit ſeinem jüngſtverſtor-
benen Bruder Heinrich habe der Jubilar für die Pferde- und Vieh
zucht ganz Außerordentliches geleiſtet, ihre Einrichtungen für das
Schauweſen hätten die noch jetzt maßgebende Norm dafür abgeben,
unter ſeinem Direktorium ſei die landwirthſchaftliche Verſuchsſtation
des Centralvereins, die aus ſo kleinen u erwachſen ſei, be
ſonders Dank der Hülfe und Leitung des Herrn Geh.-Rath Maercker
zu einem Jnſtitut geworden, das hinſichtlich ſeiner wiſſenſchaftlichen
Leiſtungen und Unterſuchungen nicht blos als das erſte der Provinz,
ſondern muſtergültig in erſter Reihe unter den ähnlichen Anſtalten
des geſammten deutſchen Vaterlandes daſtehe. Was weiter Dank den
Bemühungen des Herrn von Mendel unter dem Direktorium des
Jubilars auf dem Gebiete des Genoſſenſchafts Weſens geleiſtet worden,
ſteht hinſichtlich des Umfanges und der Blüthe ſondergleichen da,
und noch immer würden neue Vereinigungen dieſer Art geſchaffen.
Weiter wurde der Verdienſte des Jubilars gedacht, welche derſelbe
ſich durch ſeine Betheiligung an den Berathungen des LandesOeko
nomieKollegiums über das Gedeihen der Landwirthſchaft in Preußen,
durch ſeine bedeutſamen Rathſchläge in der LandesPferdezucht- Kom
miſſion um die Hebung der einheimiſchen Pferdezucht erworben. Bei
e des Jubilars und ſeiner Brüder für die deutſche
Landwirthſchaft werde der Name von Nathuſius ewig
und immerdar mit goldenen Lettern in den An-
nalen der Land wirthſchaft unſeres Vaterlandes
und beſonders der Provinz Sachſen glänzen. Zum
Schluß gab der Redner dem Wunſche Ausdruck, daß der Jubilar
noch recht lange an der Spitze des Vereins bleiben und wie bisher
die Intereſſen der Landwirthe vertreten möge, ganz beſonders in den
r Zeiten, wo durch die neueſte Geſetzgebung die deutſche
andwirthſchaft in den W gekommen ſei, thue es noth, daß

ein Mann für ſie eintrete, der ſtets frei und offen ſeine
Meinung ausgeſprochen und wenn es nöthig ge-
ſchienen, auch nach oben hin mutihhig vertreten habe.

Se. Excellenz der Herr Oberpräſident von Pommer, ſchebetonte, daß es m der durch die Gnade des Königs an die Spitze
der Regierung der Provinz Sachſen geſtellt ſei, an dieſem Tage ein
ganz beſonderes Bedürfniß ſei, den Mann zu beglückwünſchen, der
ſeit 25 Jahren mit klarem Blick, ſcharfem Verſtande und feſtem
Willen als Leiter des Landwirthſchaftlichen Central-Vereins die
Landwirthſchaft der Provinz vertreten und ſich in de Stellung
beſonders auch als ein ſachverſtändiger Vertrauter und Berather der
n W wie namentlich auch der Regierung der Provinz be
währt habe. Daß ein ſolches gegenſeitiges Vertrauen zwiſchen den
Behörden und dem Jubilar ſich entwickelt habe, ſei weſentlich das
Verdienſt des letzteren; es ſei dies Vertrauen ein derartiges, daß es
kaum noch durch irgend eine neue Organiſation in nennenswerther
Weiſe werde erhöht werden können. Sei es nun, daß die bisherige
Organiſation weiter beſtehe oder eine neue an ihre Stelle trete,
hoffe er, Redner, doch, daß, möge geſchehen, was da wolle, die Kraft
des Jubilars auch in Zukunft noch recht lange den Landwirthen und
den Behörden erhalten bleibe, denen allen wie auch der Staats
regierung Glück zu wünſchen ſei, daß es dem Jubilar beſchieden ge-
weſen, dieſen feſtlichen Tag zu begehen.

Herr Geheimer Ober-Regierungs-Rath Thiel ſprach dann dem
Jubilar die Glückwünſche des Herrn Landwirthſchafts- Miniſters ſowie
ſeine eigenen aus. Er hob dabei hervor, daß es nicht unwichtig erſcheine,
daß der Central-Verein unſerer Provinz, deren BodenKultur-Ent-
wickelung geradezu vorbildlich für das ganze Deutſchland da-ſtehe, an ſeiner Spitze ſeit einem rkeranrhindert einen
Mann habe, welcher zwar ſtets in der Praxis ſtehend,
doch eine ſtark ausgeprägte wiſſenſchaftliche Tendenz und
der auf wiſſenſchaftlichem Gebiete Großes geleiſtet habe. Dieſer
Umſtand ſei jedenfalls für die Landwirthſchaft unſerer Provinz über-
aus bedeutungsvoll geweſen, die mehr als die eines anderen deutſchen
Gebietes die Wiſſenſchaft in ihren Dienſt und mit der Praxis in den
richtigen Zuſammenhang zu ſtellen verſtanden habe. Der Redner ge
dachte dann auch der geplanten Aenderungen in der Organiſation der
deutſchen Landwirthſchaft. Er hob hervor, daß neue Zeiten auch neue
Formen erheiſchten, und darum in einer Zeit, die wie die jetzige
ſchwer auf der Landwirthſchaft laſte, zu überlegen ſei, ob nicht eine
neue Organiſation den Gliedern dieſes Berufes beſſer die Möglichkeit
biete, allen Widerwärtigkeiten die Spitze zu bieten. Wohl'wiſſe
er, Redner, wie ſehr den Landwirthen die jetzige
Vereins-Organiſation am Herzen liege, aber er
könne auch verſichern, daß es auch, wenn die ge-
plante neue Organiſation, über welche demnächſt die
Regierung mit den Central Vereinen Verhandlungen führen werde,

zur Einführung gelange, weſentlich bei dem Be
ſtehenden bleiben, zwar der Name ein anderer, die
Sacheſelber aber nicht geändert, einzig und allein
vielmehr die Organiſation nur auf eine breitere,
feſtere, nach allen Seiten unabhängige Grund-
lage geſtellt werde. Er halte ſich im Hinblick auf die vielfachen
Mißdeutungen, welche das Geſetz über die Landwirthſchaftskammern
erfahren habe, zu der Erklärung verpflichtet, daß durch daſſelbe d i e
Landwirth ch aft, wie auch die Verhandlungen mit dem Central
Verein darthun würden, nichts ihr lieb Gewordenes
verlieren, ſondern nur eine neue Epoche der
Blüthe für das Vereinsleben angeſtrebt werden
ſolle; es liege der Staats reetarn“ völligfern, der freien gemeinnügtz lichen erein s
thätigkeit durch irgendwelche bureaukratiſche
Schranken Eintrag thun zu wollen. Der Redner
überbrachte zugleich noch die Glückwünſche des Vorſitzenden
des LandesOekonomieCollegiums, in dem früher der Jubilar eben
falls werthvolle Dienſte geleiſtet.

Herr Landeshauptmann Graf Wintzingerode ſprach dem
Vorredner Dank für den troſtreichen und erfreulichen Ausblick auf
das zukünftige Weiterbeſtehen der Centralvereine aus und über-
mittelte dann dem Jubilar die Glückwünſche der Provinzial-Com-
munal-Verwaltung, die ſeit der Zeit, wo der Jubilar an die Spitze
des Vereins getreten ſei, ſich erſt in den altpreußiſchen Provinzen
auf den Anfängen aufgebaut habe, welche vorbildlich in den neuen
a vorhanden geweſen ſeien. An die Provinzial-Communal-

erwaltung ſeien ſeitdem auch zahlreiche Aufgaben herangetreten, die in
unmittelbaren und nahen Beziehungen zu den landwirthſchaftlichen
Intereſſen der Provinz re hätten, und ſtets ſei ihr zur Löſung
derſelben die Hilfe und Mitwirkung des landwirthſchaftlichen Central-
Vereins, beſonders durch das Entgegenkommen des Leiters desſelben
bereitwillig r worden, wofür dieſer den lebhaften Dank der
Provinzial-Communal Verwaltung verdiene.

Herr Geh. Rath Hierling wünſchte Namens der Herzoglichen
Staatsregierung von Sachſen-Coburg-Gotha, daß der Jubilar noch
lange in alter Friſche und Kraft ſeines Amtes walten möge an der
Spitze des Centcral-Vereins, und daß es ihm dabei gelingen möge,
Mittel und Wege finden zu helfen, welche ermög-
lichten, daß auch in Zukunft trotz der neuen Geſetz
gebung die Verbindung zwiſchen dem Verein und
den demſelben bisheran geſchloſſenen Kleinſtaaten,
auf welche dieſe ſehr großen Werth legten, erhal-
ten bleibe zum Nutzen beider Theile.

Es folgten dann noch die Beglückwünſchung des Jubilars durch
Herrn Hienberg-Fienrode Namens des Verbandes landw.
Genoſſenſchaften der Provinz Sachſen, Lipke-Dönnſtedt für
den landw. Verein Neuhaldensleben, von Nathuſius-Hun-
dis burg für den Magdeburger Verein für Landw. Maſchinen
weſen, Lehrer Gelbert- Merſeburg im Auftrage des Verbandes
der Geflügelzüchter- Vereine der Provinz Sachſen, Braune-Wie-
ningen für den Landw. Verein für das Fürſtenthum Halberſtadt
und die Grafſchaft Wernigerode.

n bewegten Worten ſprach der Jubilar ſeinen Dank aus in
der beſcheidenen Art, die wir an ihm ſeit Alters kennen, ſuchte er
darzuthun, daß Alles, was man ihm als Verdienſt um den Verein
anrechne, doch eigentlich nicht ſein Verdienſt, ſondern nur durch die
Hilfe der Männer möglich geweſen ſei, welche ſeine Mitarbeiter in
der Leitung des Central-Vereins geweſen ſeien.

Dieſer zur Feier des hochverdienten Mannes veranſtaltete Aktus
erreichte ſein Ende in der Verleſung der zahlreich eingegangenen
Glückwunſch Depeſchen und Schreiben.

Jm weiteren Verlaufe der Sitzung erhielt zunächſt Herr Lehrer
Helbert- Merſeburg das Wort. Derſelbe erläuterte die hohe
wirthſchaftliche Bedeutung der Geflügelzucht uud ſuchte dar
zuthun, wie dieſelbe bei rationellem Betrieb einen leicht und billig
zu betreibenden, dabei ſehr nutzbringenden Zweig der Landwirthſchaft
bilden könne.

Dann erörkterke Herr Paſtor Schul ze-Lißdorf die Bedeutung
der Bienenzucht und ihre Beziehung zur Landwirthſchaft. Es
wurde dabei nachgewieſen, wie falſch das vielfach noch verbreitete
Vorurtheil ſei, daß die Bienenzucht nur eine unbedeutende und
nebenſächliche Liebhaberei darſtelle. Es beſtehe ein intimes Ver-
hältniß zwiſchen Bienenzucht und Landwirthſchaft, und zwar ſei
dies Verhältniß ein reziprokes. Einmal ſei die Bienenzucht in unſerer
Zeit, wo beſonders durch die Separation die früheren breiten blumen-
reichen Raine zwiſchen den Feldern verſchwunden, nicht mehr wie
einſt die coordinirte Schweſter der Landwirthſchaft, ſondern auf

von derſelben angebauten PflanzenArten, wie Raps, Esparſette,
ohnen, Wicken u. ſ. w. angewieſen. So ſei die Landwirthſchaft,

auf der das Gedeihen aller anderen Erwerbsverhältniſſe beruhe, auch
die Nährmutter der Bienenzucht, ſo leiſte dieſe jener doch auch wichtige
Gegendienſte. Neben dem direkten pekuniären Nutzen, den die Bienen
r biete und der ziffernmäßig nachweisbar eine nicht unerhebliche

ebeneinnahme für den Landwirth und Kleingewerbetreibenden
bilden könne, da man den Reingewinn an jedem Bienenſtock
im Durchſchnitt auf jährlich 20 Mark ſchätzen müſſe,
komme beſonders in Betracht, die Bedeutung der Bienen für die
Befruchtung der Blüthen, da z. B. bei unſeren Obſtbäumen, Stachel
beeren u. ſ. w. ohne die honigſammelnden Jnſekten keine Frucht
bildung möglich ſei und außerdem durch das Entziehen des Nektars
der Blüthe die Bildung des Fruchtknotens erheblich gefördert werde.
Auch unter dem ethiſchen Geſichtspunkte ſei die Bienenzucht zu
würdigen indem jeder wahre Bienenfreund in der Pflege ſeines
Bienenſtandes innere Freude nnd Befriedigung finde, die ihn gern
auf werthloſe, allerdings von vielen Anderen hochgeſchätzte Genüſſe
Verzicht leiſten laſſe.

In einem überaus feſſelnden und anregenden Vortrage be
et darauf Herr Geh. Reg.-Rath Prof. Dr. Maercker die

rage: Was kann die deutſche Land wirthſchaft von
der amerikaniſchen lernen? Jm Laufe ſeiner auf den vor
ſWzrigp Reiſe Beobachtungen fußenden Ausführungen erweiterte er
ſein Thema noch inſofern, als er auch zeigte, daß das deutſche
Volk als ſolches ebenfalls in der Behandlung der
Land wirthſchaft durch das amerikaniſche Volk
manchen n a r Wink finden könne.Zunächſt wurde betont, daß der amerikaniſche Landwirth
durchaus Praktik er ſei und deßhalb koſtſpielige Liebhabereien,
wie ſie in Deutſchland häufig, wenn auch jetzt in den ſchwierigen
Zeiten nicht ſo oft als früher, zu beobachten ſeien. So kenne man
in Amerika keinen Gebäude-Luxus an landwirth-
ſchaftlichen Gebänden, z. B. habe er, Redner auf ſeiner
Reiſe keinen luxuriöſen Stall, andererſeits aber auch
keinen unzweckmäßig eingerichteten Stall zu Geſicht
bekommen. Während in Deutſchland der Gegen-
ſatz der Jntereſſen von Stadt und Land, in den
letzten Jahren allerdings in etwas geringerem Maße als früher
hervortrete, der Städter meiſt wenig Jntereſſefür die Land wirthſchaft habe, ſei das in Amerika anders:
dort nehme das ganze Volk in weiteſtem Umfange
lebhaften Antheil an Allem, was dazu geeignet
erſcheine, das Gedeihen der Land wirthſchaft zu
fördern, woher es denn z. B. komme, daß, wenn dort irgend eine
neue Thierraſſe als beſonders zweckmäßig in gewiſſer Beziehung er
kannt werde, bald dieſelbe allgemein zur Einführung gelange, ſo daß
raſch ganz große Viehbeſtände egaliſirt würden. So finde man jetzt
ſogar auf den Speiſekarten in den amerikaniſchen Gaſthäuſern im
Oſten der Union die Mittheilung, daß Milch, Rahm und Butter nur
von Jerſey-Kühen ſtammend verabreicht würden, alſo von Thieren
der jetzt dort meiſtbegehrten Raſſe. Aber wenn ſo das ganze
amerikaniſche Volk ſeine Landwirthſchaft zu fördern ſuche, ſo finde die
letztere auch ſeitens der Landwirthe ſelbſt mehr Unterſtützung als
bei uns z. B. würden amerikaniſche Landwirthe es ſich nicht bieten
laſſen, daß ihnen, wie es bei der Berliner Ausſtellung der Deutſchen
Landwirthſchafts Geſellſchaft Hunderttauſende deutſche Landwirthe
ohne Murren hätten geſchehen laſſen, ihnen in den Reſtaurants auf
dem Ausſtellungsplatze alle Cotelettes, Beefſtegks c. mit ausländi-
ſcher Margarine zubereitet vorgeſetzt worden wären. Hervorgehoben



wurde ferner die ausgedehnte Benutzung allerdings yachzuigſen
ba vollkommener Maſchinen in Amerika, wo man wegen icht

er

wieſen iſt. Ausgezeichnet ſei dort auch die Ausnutzung des
Waſſers für die Land wirthſchaft und großartig man allerdings bei der

ob ni auohen Löhne ganz beſonders auf die Maſchinenbenutzung ange i

anfange, ſei es wohl an der Zeitet uns mehr ſtaatliche Aufwendungen deutſchen Landwirthe, von denen leider noch unendlich viele ſich

n Verſuchszwecken, ſo beſonders für dormen nach amerikaniſcher Art angebracht ſeien. b wirthe mit einzutreten, welcher auf den Schutz ihrer Intereſſen b

taatsregierung Gegen ſei. Die unſelige Zerſ t müſſe da
i

die

wicht

dacht

ragen gierung nicht genug für ſie thue, eine Mahnun

erſuch sentſchließen könnten, für die Beſtrebungen des Bundes der

die Organiſation zur gemeinſamen vortheil- liebefür ſolche Wünſche finden werde, ſei ſtark zu ſchwinden, kleinliche Parteirü chten müßten
haften Verwerthung der Produktion beſonders bezweifeln. Üebrigens ertöne C auch in Amerika der Noth- aufhören, nach Kräften müſſe jeder Landwi
durch Anwendung von Silo-Speichern, die ähnlich ſchrei der Landwirthe über niedrige i ür die F. t nwie bei uns in gewiſſen Gegenden die Windmühlen, dort in ausge tabilität der Produktion mehr zulaſſen; unter dieſen Umſtänden habe die bisherige Uneinigkeit weiter beſtehe, würden die Landwirthe nicht

Eidehnten Landſtrichen Fran als Wahrzeichen maſſenhaft anzutreffen ſich dort
ſeien. Weiter ſei der
allen Kräften dahin geſtrebt werden müſſe, Alles,

auch eine Vereinigung, die Farmer's Alliance die zur Wahrung ihrer Intereſſe nöthige
merikaner überzeugt, daß mit gebildet, welche dieſelben Ziele wie der irkuLand irthe bei uns verfolge. Wohl könnten die deutſchen ſein, die

etreidepreiſe, welche keine Ren- für die Ziele des Bundes mitkämpfen, denn, rt
wen

nBund der l wirkung auf die Regierung auszuüben im eh in ihren Entſchlüſſen nach dem allgemeinen Simn
was das Land an Gebrauchsartikelnhervorbringen Landwirthe einen ſchwachen Troſt in der für ſie ſo trüben Zeit gut das Parlament ſtütze, das man ſo zu geſtalten ſtreben müſſe
könne, auchim Lande zu produziren und ſo Amerika darin ſehen, daß auch ihre amerikaniſchen Berufsgenoſſen leiden, aber da
vom Se i machen. das dürfe ſie nicht abhalten, energiſch daraufAusführungen, wie Geh.
Möglichkeit veröffentlicht, daß die deutſche Landwirt

Stande ſein werde den eidebedarf für Deutſchland ſelbſt allein

ſchaft ſehr wohl herbeigeführt werde,
durch eine r W e Steigerung ihrer Leiſtungen im da z ganze deutſche V

abe.

ath Thiel ſie vor Kurzem bezüglich der beiten, daß eine Beſſerung ihrer Verhältniſſe übrigens in Amerika die geplante Erhöhunbier u deren Erreichung jedoch Zuckerzolles ins Werk geſetzt werde, ſo dann bet mitzuhelfen die Pflicht deutſchen Landwirthe im Hinblick auf die unſerer RübenzuckerJn

inzuar- wirthſchaft gebührend berückſichtige.

duſtrie dann erwachſende neue Schädigung nicht ruhig zuſehen, undh

zu decken, würden, wenn in Amerika auf dortige Verhältniſſe gemacht, In der Beſprechung des mit lebhaftem Beifall aufgenommenen gelte es auch, ſchon vorher Maßnahmen anzubahnen, um einen
dort zur nationalen Jdee geworden, mit Begeiſterung würde die Ver Vortrages wies Herr Major von Buſſe darauf hin, daß der

denke man anders Wenn der Amerikaner z. B. die eimiſche Rohr- Landwirthe zwarin erſter

egendruck auszuüben, indem die Reichs Regierung erſucht

inie darauf ankomme, Durchbrechung der MeiſtbegünſtigungsVerträge bedeuten würde
wirklichung dieſer Gedanken dort erſtrebt ſein. J Deutſchland Referent in überzeugender Weiſe dargelegt habe, daß es für die werde, für den Fall jener Zollerhöhung, welche eine

zucker Induſtrie nach Möglichkeit zu ſchützen die Rübenzucker-Indu ſich ſelbſt zu helfen, daß andererſeits aber auch ihrerſeits auf amerikaniſchen Speck, amerika
ſtrie durch hohe Zölle zu heben ſuche welche letztere Maßnahme eine R e
allerdings wohl wahrſcheinlich nicht die darauf geſetzten Erwartungen aller Stän

hebung der Exportprämiendie einheimiſche Zucker-

ja vielleicht dem völligen

ierung not
e ſchütze, beſonders auch für die

aben, wolle er, Redner, nicht ſe
Induſtrie einem keit der Rentabilität, einzelnen Theilnehmer der Verſammlung,

uin entgegen. Ferner ſei, daß die Regierung ſeit Bismarks Rücktritt en

h thue, die, indem ſie die Intereſſen niſches Schmalz uſw. höhere Zölle zu legen. Dieſe
Land wirth Ausführungen fanden ebenfalls leb Tr Beifall bei der Verſammlun

erfüllen werde, ſo führe man in Deutſchland durch Auf- chaft ſor ge. Die Beantwortung der Frage, ob wir eine ſolche welcher dann noch die Herren von Nathbiſt geben, er überlaſſe es jedem WagnerJngersleben einige rn über den vom Re
dies zu thun. r ferenten auch berührten Margarine-

u ſiusHundisburg un

chwindel, beſonderz
chts auf dem Gebiete der daturbutter-Verfälſchung hinzufügten.

würden in Amerika zur Förderung der Thierzucht wie für die r rn wohl aber Alles mög (Schluß folgt.)des Getreide-Anbaues wahre Rieſenſummen aus liche gethan habe, um
geworfen; beſondere Fürſorge werde dort dem fich die ſchlimme Lage dieſes tela w7 T e 5 u sweſen e w in v e v d 1 Tr m e z jetzigenpunkt, daß jetzt in der gegenwärtig für die deutſche Landwirthſchaft weiter verfolgt würden. Da ſei denn das Vorgehen der amerikaniſchen 4Jeit die Verſuchsfreudigkeit unter den Landwirthen Landwirthe u Zuſammenſchluß unter dem Gedanken, daß die Re W Röhrs, ſämmtlich in Halle
ſo ſchweren

ie zu ſchädigen. Daher ſchreibe
rwerbsſtandes, der noch weiter Verlag der Halleſchen Zeitung m. b. H TVerantwortlich: Für Politik: Chefredakteur Adalbert Kurd Hertelt; für Feuille

ton, Theater Muſik und Lokales Dr. Walther Gebensleben; für Volkswirthſchaft

Gieraer rein wollene Kleiderstoffe empfiehlt Fran Marie Kölbel, alter Markt 2, II.
Nur Carl RKoch's Nährzwieback

W kommt ſeiner Zuſammenſetzung und Wirkung
S nach der Muttermilch gleich,

nur
Carl Koch's Mährzwieback

wirkt ernährend und gedeihlich,
nur

Carl Koch's Mährzwieback
macht alle Verdauungsſtörungen unmöglich;
man gebe daher den Kindern, wenn ſie ge
deihen ſollen, Carl Koch's Nährzwie-

Ferner in [13905 Giebichenſtein P. Leonhard, Reilſtr. 6,
Artern C. F. Brückner, Oberheldrungen F. A. Wenkel,
Alsleben Otto Placke, Schloßheldrungen Paul Stöbel,

S. Sparinug, u Wilhelm Ulrich,Berlin Franz Schwarzloſe vormals Laucha Paul Füguer,
A. Thieme K Co., Löbejün Apotheker E. Triebel,
n Hoflieferant Leimbach E. L. Zilling,
Sr. Majeſtät des Kaiſers, Mansfeld Wilhelm Schütze,

F. Schwarzloſe Söhne, Rudolph Baſedow,
aiſerliche Hoflieferanten, MagdeburgBuckau Adolph Häuber,

Schwarzloſe vrm. A. Heiſter, Merſeburg A. V. Sauerbrey,
Bitterfeld Otto Stumpf, Nietleben A. Hilbrecht,
Brehna Apotheker HoffmannPinther, E. Mehl,
Bernburg Max Naumann, Oſterfeld Hermann Franke,
Bennſtedt Max Schrödter Querfurt Ferd. Weiß,Cönnern Schulze's EngelHrogerie, Schild,

H. Wagner, Rothenburg a. S. G. F. Voſſe,
Delitzſch Max Ortel, Rudolſtadt Karl Elze,

Alfred Werner, Schafſtädt C. E. Stammer,
Eilenburg F. W. Dimmroth Nachf.,Siersleben F. A. Tribius,

Adlerdrogerie. Teutſchenthal Carl Grüudler,
Erfurt H. Naumann's Drogerie, E. Hilger's Wwe.

F. Herhold, Unterröblingen Max Gröber,Erdeborn Wilhelm Hennig, Weißenfels E. v. Pyrziusky,
Eisleben E. Linſert, Wettin Wilhelm Gründler,Großörner A. Peterſilie, Zörbig Jacobs AscaniaDrogerie,
Giebichenſtein Felix Sioli, F. C. Straube.

4 A. Reichardt Jun.,Beim Einkauf achte man ja darauf, daß die echten Carl Koch'ſchen
Fabrikate mit dem Namenszug Carl Koch verſehen ſind.

Amtliche Bekannkmachungen,

Bekanntmachung.
Die techniſche Maaß und Gewichts- Reviſion wird vom 25. d. Mts.

ab im I. Polizei-Revier fortgeſetzt.
Halle a. S., den 13. Juni 1894.

Die PolizeiVerwaltung.

Ausſchreibung.
Die Erdarbeiten zur z der Robert FranzStraße, auf der Strecke

von der Mühlbrücke bis zum Pfälzer Schießgraben, ſollen im Wege der Wettbe
werbung vergeben werden.

Angebote ſind bis
Mittwoch, den 20. Juni, Vormittags 10 Uhr

auf dem Stadtbauamte einzureichen, woſelbſt die Bedingungen und Zeichnungen
ausliegen, auch die Verdingungsanſchläge entnommen werden können.

Halle a. S., den 14. Juni 1894.
Der Stadtbaurath.

enzmer.

Ausſchreibung.
Die Veränderungen der Hauseingänge an den Grundſtücken Robert

FranzStraße Nr. 17—26, ſollen im Wege der Wettbewerbung vergeben werden.
Angebote ſind bis

Mittwoch, den 20. Jnni, Vormittags 10 Uhr
auf dem Stadtbauamte einzureichen, woſelbſt die Bedingungen und Zeichnungen
ausliegen, auch die Verdingungsanſchläge entnommen werden können.

Halle a. S., den 14. Juni 1894.
Der Stadtbaurath.

enzmer.

Bekanntmachung.
Um Erwmittelung des gegenwärtigen Aufenthaltes des Hamſterfängers und

Arbeiters Wilhelm Vollmer aus Zabenſtedt, zuletzt angeblich als Steinbruchs-
arbeiter in Polleben und Mittheilung deſſelben zu den dieſſeitigen Akten IV. 5940
O. 171/94 wird erſucht.

Halle a. S., den 8. Juni 1894,

Rittergüter- Verkauf.
1 R. i. herrlicher Lage b. Mühlhauſen

i. Th., nahe Station, ca. 900 Mg., Schloß
m. Park u. ſonſt ſehr gute Gebäude, Jn
ventar u. Ernte [14496
Inventar u. Ernten,

4 R. nahe Weimar, 650, 520, 400 u.
300 Mrg., ſehr guten Gebäuden, Jnven-
tar und Ernten,

1 R. bei Meiningen, Herrenſitz 470 Mg.
Feld u. 200 Mg. Wald, ſehr gute Ge
bäude, Inventar u. Ernte, Jagd u. Fo-
rellenſiſcherei, feines preiswerthes Objekt,

1 R. bei Eiſenach, herrliche Lage, 340
Mg. Feld u. 120 Mrg. guter Wald, be-
deutende n e Herrſchaftsſitz,

1 Gut, 400 Mrg., Sangerhauſ. Erfurt.
Bahn, gute Lage neben Zuckerfabrik, gutes
Inventar u. Ernte,

1 Stadtgut, 166 Mg., Zuckerfabrik im
Orte, vorzügl. Objekt,
durch C. Adam in Weimar verkäuflich.

Gnts Verpachtung.
Die Oekonomie eines größeren Land

gutes in Rüſſen (Station der e
aMeuſelwitzer Eiſenbahn) im Flächengeh

von ca. 51 Hektaren 93 Sä
Ackern, vorzüglicher Weizen und Rüben
boden, ſoll vom 1. Juli dieſes Jahres
ab auf 6 Jahre gewiß und 6 Jahre
ungewiß unter den bei mir zu erfragenden
Bedingungen verpachtet werden.

Zur Uebernahme ſind 20000 Mark
erforderlich.

Pachtangebote werden bis zum 20. dieſes
Monats erbeten von [14294

Rechtsanwalt BannackKe,
Pegau i. S., den 4. Juni 1894.

Rittergutsverkauf.
Verkaufe mein Rittergut in Thüringen,
Stunde von Zuckerfabrik (Bahnſtation

in Nähe einer Reſidenzſtadt, wo h. Schulen),
Areal 430 Morgen, reichliches und ſehr

Jnventar, ſchönes Wohnhaus im
arten u. ſ. w. Nur Selbſtkäufer er

halten ausführliche Auskunft unt. V. 522

durch Maasenstein Vogler,A. G. Leipzig. [14413
Zur Ausbeutung einer bedeutenden

Schwerſpatgrube, De
verliehenes Feld, in welcher bis jetzt ſechs
Spatgänge bekannt ſind und Anlage einer
Mühle für dieſelbe ein oder mehrere Theil
haber J Die Schwerſpatgrube iſt
ca. 3 Kilometer von der Eiſenbahn ent
fernt. Die zu erbauende Mühle erhält
direkten Bahnanſchluß.

Haasenstein Vogler, A. G.Berlin W. S. fiaii
Verdingung

Die Erd, Maurer, Zimmer-, Tiſchler,Glaſer, Klempner, Dachdecker
und Anſtreicher- Arbeiten zum Bau eines
Dienſtwohngebäudes nebſt Stallgebäude
auf Bahnhof Oberröblingen a. See ſollen
im Ganzen im Wege der öffentlichen Be
wen vergeben werden.

Angebotsformulare und Bedingungennebſt Feichmwgen können, ſoweit der Vor

rath reicht, gegen portofreie Einſendung
von 1,50 in Baar von dem Büreau-
Vorſteher, Rechnungsrath Tietz hier, be
zogen werden.

erſiegelte und mit entſprechender Auf-
ſchrift verſehene Angebote ſind bis zum
23. Juni d. Js., Vormittags 12 Uhr
bei der unterzeichneten Behörde portofrei
einzureichen, woſelbſt zur angegebenen
Zeit die Eröffnung der Angebote in Ge
genwart der etwa erſchienenen Bewerber
ſtattfindet.

Der Zuſchlag erfolgt bis zum 7. Juli

ds. Js [14371Nordhanuſen, den 8. Juni 1894.
Der Königliche Erſte Staatsanwalt.

3 R. nahe Städt. Nordh., Er urt, 900,
600 u. 400 Mg., ſehr guten Gebäuden,,

Gefl. Offerten unter D. E. 182 an

Todes Anzeige.
Heute morgen 48 Uhr entschlief sanft nach

langen Leiden mein lieber Mann, unser guter Vater,
der Rittergutspächter

Albin Kirsten
zu Markröhlitz. [14582Rittergut Markröhlitz b. Weissenfelsa/S., 16. Juni 1894. e

Die trauernden Hinterbliebenen.
Die Beerdigung findet Dienstag Nachmittag 2 Uhr statt.

Bekanntmachung.
In Gegenwart des Notars Ludwig Merzreld hierſelbſt ſind heute auf

Grund der Beſtimmungen des S 20 des revidirten Statuts der Landſchaft der Pro
vinz Sachſen und der von dem Königlichen Kommiſſarius genehmigten Ausführungs-
beſtimmungen folgende 49ige Pfandbriefe des landſchaſtlichen Creditver-
bandes der Provinz Sachſen ausgelooſt worden

Zu 1000 Thir. 3000
Nr. 380. 547. 739. 1167. 1186.

Zu 500 Thlr. 1500
Nr. 271. 638. 658. 659. 1120. 1179.

Zu 100 Thlr. 300
Nr. 327. 694. 821. 1300. 1481. 1534. 1630. 1648.

u Fr. 150r. 169.

W Thlr. 75r. 9.
Die ausgelooſten Pfandbriefe werden hiermit den 3 ur Einlöſung

durch Baarzahlung des Nennwerthes am 2. Januar 1895 gekündigt und müſſen
ur Verfallzeit nebſt den noch nicht fälligen Zinsſcheinen und den ZinsſcheinAnweiſungen in umlaufsfähigem Zuſtande eingeliefert werden.

Der Betrag der fehlenden Zinsſcheine wird dem Einliefernden von der Ein
löſungsſumme in Abzug gebracht.

Die Einlöſungsſumme wird bei Einſendung der Stücke durch die Poſt den
Einſendern mangels beſonderer Anträge unter voller Werthsangabe portopflichtig
zugeſandt werden.

Zugleich wird darauf aufmerkſam gemacht, daß aus früheren Verlooſungen
noch folgende Pfandbriefe rückſtändig ſind:

Zu 1000 Thlr. Nr. 54. 263. 745. Zu 500 Thlr. Nr. 213. 671. 785.
u 100 Thlr. Nr. 99. 158. 268. 300. 302. 365. 375. 519. 1528.
u 50 Thlr. Nr. 3. 190. 250. 251. 252. 270. 275.
u 25 Thlr. Nr. 27. 77. 91. 92. 118.

Halle [Saale], am 19. Mai 1894.
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F. Freiherr von Gustelt. HoCraann. [14044

Halle a. S.,
Mötzlicher Weg 1, zhält Lager und liefert

ab Fabriken die zbesten Marken Port- ae land-, Roman-, Puz- 3zollan- und Kalk- 3Cemente für Hoch-, Wasser- und OCanal-Bauten, s
sowie fitr Cement- Arbeiten aller Art, langsam 5
und raschbindenden Cement, auch Giess-Cement,.

Bedienung
bestens

o

e J

Königl. Eiſenbahn-Betriebsamt.
Für den Jnſeratentheil verantwortlich Director Louis Lehmann. Rotationsdruck der „Halleſchen Zeitung“ Halle (S.), Leipzigerſtraße 87. d Mit 1 Deſſage.
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Beilage zu Nr. 279 der Halleſchen Zeitung.

Landeszeitung für die Provinz Sachſen und die angrenzenden Staaten. 18. Juni 1894.

Vermiſchtes.
Ein unglücklicher Schuß. Gewaltiges Aufſehen erregt in

Paris die ſchwere Verwundung des jungen Lieutenants Schiffmacher
durch den General Edon, Vefehlshaber der 9. JnfanterieDiviſion.
Dieſer nahm geſtern Vormittag im Fort von Charenton eine Revue
über die dortigen Truppen ab. Jm Laufe derſelben näherte er ſich
dem Seconde Lieutenant Schiffmacher und ließ ſich deſſen Revolver
geben, drehte ihn nach allen Seiten und zog am Hahn. Plötzlich
ing ein Schuß los und der junge Offizier brach zuſammen. Die

Kugel war ihm in den Unterleib gedrungen. Man hob ihn blutend
auf General Edon bemühte ſich angelegentlichſt um ihn und fuhr
dann nach Paris zurück, um dem General Gouverneur Sauſſier das
Unglück ſelbſt zu melden, indeß der Lieutenant Schiffimacher nach
dem Militär- Hoſpital Val-de-Grace gebracht wurde. Die Familie
Schiffmacher ſtammt aus dem Elſaß. Der Vater des unglücklichen
jungen Mannes wurde als Kavallerie-Oberſt bei Wörth getödtet,
durch eine ähnliche Verwundung wie die ſeinige, gedte der junge
Lieutenant zu den ihn pflegenden Aerzten. Den Reportern, welche
den General Edon heimſuchen, erzählt dieſer Folgendes. Als er bei
der Beſichtigung in die Nähe des Lieutenants Schiffmacher kam,
wurde er gewahr, daß das Beinkleid deſſelben viel zu lang war und
ſagte zu dem Oberſten Girardet: „Sehen Sie doch, wenn einer der
Soldaten des Lieutenants ſich einen ähnlichen Verſtoß zu Schulden
kommen ließe, ſo würden ihm ſicherlich ein paar Tage Arreſt aufge-
brummt.“ Dann trat er an den Lieutenant heran, machte eine Ve-
merkung über das zu lange Beinkleid und ließ ſich ſeinen Revolver
einhändigen. Dies that der General, weil ihm bekannt iſt, daß viele
junge Offiziere nur das Futteral zu tragen pflegen, um ſich eine
Erleichterung zu verſchaffen. Schiffmacher that, wie ihm befohlen,
und nun glaubte der General zu bemerken, daß der Abzug hart
ging. Um ſich hierüber zu vergewiſſern, richtete er die Waffe nach
dem Boden und drückte, in der Vorausſetzung, ſie ſei, der Vorſchrift
gemäß, nicht geladen. Ein Schrei, der Lieutenant Schiffmacher lag
auf der Erde. Der General, welcher 58 Jahr alt iſt, Mat hinzu,
es werde nun behauptet, man habe ihm zugerufen, der Revolver ſei
geladen. Dies beſtreitet er. Man gebe ihn für taub aus, und auch
dies ſei unrichtig. Allerdings habe er in der letzten Zeit zwei Monate
lang an Geſchwüren in den Ohren gelitten, glaube aber darum nicht
taub zu ſein: er höre doch deutlich, was die Reporter ihn fragten.
Er iſt feſt überzeugt, daß der Lieutenant Schiffmacher nicht geſtehen
wollte, ſein Revolver ſei geladen, weil dieſer Verſtoß gegen die
Vorſchrift ihm Strafe zugezogen hätte. Heute nun meldet der
Telegraph, daß Lieutenant Schiffmacher inzwiſchen geſtorben iſt.
Wie verlautet, ſoll General Edon vor ein Kriegsgericht geſtellt werden.

Ueber die Uniform der für Südweſtafrika beſtimmten
Schutztruppe, die am Freitag, wie bereits kurz gemeldet, vom Kaiſer
beſichtigt worden war, ſchreibt man der „Tägl. Rundſchau: Die
Uniform beſteht aus geripptem Mancheſterſtoff Rock ohne Taille
mit weißen Knöpfen, ſchwarzweiß-roth geflochtenen Achſelſtücken, ge-
rippten Mancheſterhoſen mit gelben Ledergamaſchen und Schnürſtiefeln
mit Sporen. Der Mann tragt ſieben Paltronentaſchen bei ſich, einen
Karabiner Modell 88, einen Revolver, ein langes Meſſer, deſſen Rück-
ſeite eine Säge bildet und ein Taſchenmeſſer, an dem ſich verſchiedenes
Handwerkszeug befindet. Alle Leute dienen bereits zwei Jahre er
halten ein Anfangsgehalt von 1000 M. jährlich nebſt Verpflegung.
Mitgeführt werden noch Sättel, die an der rechten Seite ein Futteral
für Karabiner und eine Taſche für Hufeiſen und eine ſolche für ver-

ſchiedene Dinge zeigt, während an der linken Seite eine Taſche eine
21 Liter Waſſer haltende Blechflaſche aufnimmt. Die Truppe iſt
auch im Stande, als Jnfanterie zu marſchiren und benutzt für dieſen
Fall das Seitengewehr als Bajonnet für den Karabiner. Der Kavallerie
ſäbel fehlt. Die Uniform iſt grau und hat ſchwediſche Aufſchläge,
der Kragen hat eine weiße Gardelitze. Die Kopfbedeckung beſteht aus
einer grauen Mütze mit blauem Bande bezw. einem graublauen
ſchwediſchen Hut, deſſen rechte Seite aufgekrempt iſt und eine Kokarde
trägt. Dann iſt noch ein zweiter (Haus) Anzug vorhanden, der aus
Leinwand hergeſtellt iſt. Die Offiziere tragen Silberbeſatz, einen
helleren Hut, die Schärpe, einen Jnfanterieſäbel und Fangſchnüre
an der rechten Schulter.

Große Ueberraſchungen wurden dieſer Tage zwei Polizei
beamten in Rixdorf bereitet, welche einem Bewohner der Kneſebeck-
ſtraße einen dienſtlichen Beſuch abzuſtatten hatten. Beim Eintritt in
die aus Stube und Küche beſtehende Wohnung wehte den Beamten
ein Geruch entgegen, der ihnen faſt den Athem benahm. Gleichzeitig
bemerkten ſie eine Heerde Kaninchen, die beim Erblicken der Fremden
in alle Winkel auseinanderſtob. Einige Schritte weiter ſchien es, als
ob eine breite Diele des Fußbodens beweglich ſei, und nachdem man
genauer hinſah, gewahrte man unzählige Ameiſen. Jn einer Ecke
des Zimmers ſtanden zwei Säcke, die ſich ebenfalls bewegten. Eine
nähere Beſichtigung ergab, daß auch dieſe mit Ameiſen gefüllt waren.
Die Familienglieder gaben auf Befragen der Beamten an, daß
die Ameiſen aus dem Köpenicker Forſt geholt worden ſeien, um einen
ſchwunghaften Handel mit Ameiſeneiern betreiben zu können. Mit
alledem noch nicht genug: Jn einem Bauer an der Wand befanden
ſich zahlreiche weiße Mäuſe, in einem anderen eine Anzahl junger
Singvögel, welche Tags zuvor aus einem Neſt ausgenommen worden
waren. Einen ordentlichen Schreck bekamen die Beamten aber, als
plötzlich dicht über ihren Köpfen auf einem Schranke eine mächtige
weiße Ratte ſichtbar wurde, welche die Fremden neugierig betrachtete.
Die Eheleute erklärten den Beamten, ſie ſeien „große Thierfreunde“
und nur darum hielten ſie dieſe „Menagerie“. Geradezu unglaublich
iſt es aber, daß die ziemlich zahlreiche Familie in den engen Räumen
mit all dieſen Thieren zuſammen hauſt, ohne ernſtlichen Schaden an
der Geſundheit zu nehmen. Die Beamten waren herzlich froh, als
ihre Miſſion erfüllt war. Die ganze Familie iſt angezeigt worden.
Einige Mitglieder derſelben werden ſich wegen Uebertretung des
Feld und Forſtpolizeigeſetzes zu verantworten haben Die Eltern
d dem Hauseigenthümer auf Räumung der Wohnung verklagt
worden.

Wie die „„große“ Bnutterfirma Knudliski n. Co. entſtand,
wurde in lehrreicher Weiſe in einer Verhandlung vor Augen geführt,
welche am Sonnabend vor der vierten Strafkammer des Langerichts I
zu Berlin ſtattfand. Aus der Unterſuchungshaft wurden die beiden noch recht
jugendlichen Kaufleute Franz Kudlinski und Hermann Köhler vor-
geführt, welche des Betruges in 23 Fällen beſchuldigt waren.
Der Angeklagte Köhler hatte im Jahre 1892 bereits vier Butter-
geſchäfte in verſchiedenen Stadtgegenden Berlins gehabt. Sein letztes
Geſchäft ſchloß damit ab, daß er mit ſeinen Gläubigern ein Ueber-
einkommen traf, wonach ſie 20 pCt. von ihrem Guthaben erhielten.
Zur Gründung eines neuen Geſchäftes konnte Köhler ſeinen Namen
aus erklärlichen Gründen nicht gut mehr hergeben, er ſah ſich deshalb
nach einem Kompagnon um und fand einen ſolchen in der Perſon
des ſtellenloſen Handlungsgehülfen Kudliski. Als Grundlage zahlte
jeder Theilnehmer 100 ein. Kurze Zeit darauf kauften die An
geklagten ein zweites Geſchäft in der Friedenſtraße für 2400 wo
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bei ſie mit dem Verkäufer vereinbarten, daß eine Anzahlung nicht
erfolgen ſollte, dagegen ſollten an jedem achten des Monats je 175
abbezahlt werden, bis die Schuld getilgt ſei. Die Angeklagten über-
nahmen dann noch ein Schmalzgeſchäft, deſſen Jnhaber ebenfalls froh

war, es ohne Anzahlung los zu werden und der ſich mit einer
monatlichen Abzahlung von 100 A. begnügte. Sodann ſchafften ſich
die Angeklagten noch Fuhrwerk an ebenfalls auf Abzahlung
ſie ließen ſich Briefbogen, Karten u. ſ. w. mit der ſtolzen Firma
„Franz Kudlisli u. Co., Kolonialwaaren, Drogen, Farben, Butter,
Schmalz und Käſe“ drucken und nun begann die Ausbeutung der
auswärtigen Lieferanten. Die Firma inſerirte in kleinen Provinzial-
blättern, dem „Schwarzwälder Boten“, Habelſchwerdter Anzeiger“
u. ſ. w., daß ſie jeden Poſten Butter und Käſe gegen Kaſſe zu den
höchſten Tagespreiſen kaufe. Eine ganze Anzahl Gutsbeſitzer und
Händler ließen ſich täuſchen. Zahlung konnten ſie für die überſandten
Waaren nie erhalten wenn ſie ſich zuletzt an ein Auskunfts-
bureau wandten, erhielten ſie den kurzen Beſcheid, daß die An
gefragten große Gauner ſeien. Nach kurzem Beſtehen trat der un
vermeidliche Zuſammenbruch ein. Die Firma ſchloß mit einer
Schuldenlaſt von 7000 c. ab. Jm Termine beſchuldigten die
Angeklagten ſich gegenſeitig, indem der eine von dem anderen be-
hauptete, daß er die Seele vom Geſchäft geweſen ſei. Kudliski be-
hauptete, Köhler habe ihm geſagt, daß er 40 000 beſitze, und
Köhler wollte ſich zur Eingehung des Geſellſchaftsverhältniſſes da-
durch haben bewegen laſſen, daß Kudliski Zuſchüſſe von ſeinen Ver-
wandten in Ausſicht geſtellt habe. Staatsanwalt Kanzow beantragte
gegen Kudliski ein Jahr, gegen Köhler zwei Jahre Gefängniß, während
der Vertheidiger des Letzteren, Rechtsanwalt Coßmann, ausführte,
daß beide Angeklagte mit gleichemw- Maaße zu meſſen ſeien. Der
Gerichtshof trat dieſer Auffaſſung bei und verurtheilte die Angeklagten
zu je einem Jahre Gefängniß.

Jm Hauſe des preußiſchen Finanzminiſters Dr. Miquel
hat neues Familienglück ſeinen Einzug gehalten. Die jugendlich-
anmuthige Tochter Eliſabeth hat vorgeſtern den Ehebund mit dem
Herrn Rudolf v. Scheliha auf Zeſſal bei Oels geſchloſſen nnd verläßt das
Vaterhaus, um dem Erwählten ihres Herzens in die neue Heimath
zu folgen. Vor Jahresfriſt war ein ähnliches Familienfeſt an den
Ufern des Rheins vom hochbeglückten Vater begangen worden. Der
älteſte Sohn des gewandten Leiters unſerer Finanzpolitik, welcher
ſeinem Kaiſer und König als Offizier dient, hatte ſich mit der Tochter
des aus der Rheinbrohler Glockenaffaire bekannten Landraths Runkel
aus Neuwied vermählt. Ein heiterer Polterabend verſammelte am
Freitag Abend eine auserleſene Feſtgeſellſchaft, in der die Spezial-
kollegen des Brautvaters hervorragten, am Kaſtanienwäldchen. Am
Sonnabend Nachmittag iſt die Trauung in der Garniſonkirche zu
Berlin vollzogen worden.

Durch Spielen mit Schießgewehr iſt wieder einmal ein
großes Unglück verurſacht worden. Der Kutſcher Kindler in Gröditz
am Gröditzberg bei Goldberg in Schleſien ging mit ſeinem mit
Schrot geladenen Jagdgewehr auf den Acker, um nach Krähen zu
ſchießen. Er ſtellte das Gewehr hinter einen Strauch und entfernte
ſich ein Stück davon. Ein auf dem Felde beſchäftigter Knecht nahm
unterdeſſen das Gewehr an ſich, richtete den Lauf deſſelben, da er
es nicht für geladen hielt, auf einige in der Nähe arbeitende Frauen
und drückte los. Die Folgen waren furchtbare eine Frau, Namens
Wille, ſtürzte tödtlich getroffen zu Boden und verſchied nach einigen
Minuten, vier andere wurden verwundet.

Vörſenberichte.
Paris, 16. Juni. Fonds börſe. Jm Zuſammen-

hange mit der Einwirkung der Liquidation waren Jtaliener
und Türkenwerthe gedrückt. Rio Tinto flau. Der übrige
Markt war ruhig. Für Spanier war gute Tendenz vorhanden,
Goldwerthe animirt.

New-York, 16. Juni.
und blieb auch im
Schluß luſtlos.

o Finanzielle Wochenſchan.
Wie bei ihren Vorgängerinnen, ſo war auch in der abgelaufenen

Woche die bemerkenswertheſte Erſcheinung des Geldmarktes der
Ueberfluß an flüſſigem Kapital. Die Unternehmungsluſt
der Börſe iſt auf ein ſo tiefes Niveau geſunken, daß ſie kaum noch
mehr zurückgehen kann. Anregungen, die ſonſt auf die Stimmung
der Börſe ihre Wirkung nicht verfehlen würden, gehen unbenutzt
vorüber; die Spekulation greift nicht mehr ein, und ſo iſt täglich
nur von ſchwachen Umſätzen zu berichten. Man braucht nicht all-
zuweit zu gehen, um eine Erklärung dieſer auffallenden Erſcheinung
zu finden. Es wird kein Geld gebraucht, das iſt die einfachſte Er
klärung der ganzen Kalamität. Die meiſten Unternehmer nahmen
eine vorſichtige und abwartende Stellung ein, ſie getrauen ſich
nicht, ihr Kapital anzulegen, da der Handel, namentlich der
überſeeiſche und internationale, ſtockt und vorläufig keine Ausſicht
vorhanden iſt, daß die Zeit des wirthſchaftlichen Niedergangs ſich

ändert. Dieſes Verhalten der Kapitaliſten und Unternehmer iſt wohl
zum größten Theil auf ein Mißtrauen zur allgemeinen wirthſchaftlichen
Lage zurückzuführen, wie es durch politiſche und finanzielle Wirren

in den amerikaniſchen Staaten und durch die wirthſchaftliche
Depreſſion und Kriſe in den Vereinigten Staaten von Nordamerika
hervorgerufen iſt. Die letzteren machen im laufenden Etatsjahre ein
Deficit von mehr als 300 Millionen Mark, das wieder durch eine
Anleihe gedeckt werden muß. Dazu kommt noch, daß die Roheiſen
production in den Vereinigten Staaten ganz bedeutend abge-
nommen hat.

Dieſe Umſtände haben natürlicher Weiſe auch den europäiſchen Markt
ungünſtig beeinflußt. England, Frankreich, OeſterreichUngarn und
auch Deutſchland ſind dadurch in Mitleidenſchaft gezogen worden.
Die Ausfuhr Deutſchlands nach Amerika hat in dieſem Jahre nicht
unweſentlich abgenommen, und eine weitere Abnahme des Exports
ſteht uns noch bevor, wenn der im Waſſhingtoner Senat veränderte
Mac-Kinley-Tarif in Kraft treten ſollte. Hierdurch würde beſonders
empfindlich die deutſche Zuckerinduſtrie geſchädigt werden.
Bei derſelben Menge Rohzucker, die Deutſchland im vorigen Jahre
nach den Vereinigten Staaten von Nordamerika exportirt hat, würde
der Zoll von 5 Mark pro Zentner über 11 Millionen Mark betragen
haben.

Wie wir geſehen haben, ſind es beſonders der verminderte
Abſatz und der Rückgang der Produktion, die die außerordent-
liche Geldflüſſigkeit verurſacht haben. Es wäre daher wenig
empfehlenswerth, wollte ein Kapitaliſt ſein Geld in Unter
nehmungen ſſtecken, die ihm nichts einbringen, viel lohnender er

Die Börſſe eröffnete träge
weiteren Verlaufe in träger Haltung.

Der Umſatz der Aktien betrug 46 000 Stück.

legen. Dieſes iſt denn auch meiſtens geſchehen. In Folge deſſen
ſind alle ſoliden Staatsrenten, beſonders die 3- und 3!/prozentigen,

im Courſe geſtiegen. Das Steigen der genannten Anleihen iſt aller
dings zum Theil auch durch Umtauſch gegen die 4prozentigen Stücke
bewirkt worden, ein Umſtand, der mit den Befürchtungen zuſammen

hängt, daß die 4prozentigen Konſols konvertirt werden könnten.
Dieſe Konvertirung würde 6 Milliarden Mark aufſcheuchen, was eine
Wirkung hervorbringen würde die kein Theoretiker
und kein Praktiker im Voraus ermeſſen kann. Ge
rade der Umſtand, daß ſchon die bloße Befürchtung
einer derartigen Herabſetzung des Zinſes auf dem Anlagemarkte eine
ziemlich lebhafte Bewegung hervorgerufen hat, ſollte an maßgebender

Stelle eine Mahnung ſein, mit einer Konverſirung nur im äußerſten
Nothfalle vorzugehen. Vorläufig liegt indeſſen gar kein Bedürfniß
dazu vor denn die Geldflüſſigkeit iſt nur eine Folge der ungünſtigen
Konjunktur und wird ſich, wenn die Verhältniſſe wieder günſtiger
geworden ſind, ſehr bald ändern. Außerdem würden durch die Kon
vertirung beſonders hart die kleinen Renter, die Wittwen und Waiſen
getroffen werden, die das Gros der Staatsgläubiger ausmachen.
Jn den letzten Tagen haben ſich die Beſorgniſſe nach dieſer
Richtung hin wieder etwas verringert, ſo daß der Cours der
4 prozentigen Conſols, der ſtark gewichen war, ſich leicht erholte,
während ſich gleichzeitig der neuerdings gebeſſerte Preis der drei-
prozentigen Anleihe wieder etwas abſchwächte. Leider ſind ſtatt der
auf den Markt geworfenen Aprozentigen Conſols auch zweifelhafte
ausländiſche Werthe gekauft worden; eine Coursbeeinfluſſung der
letzteren hat dadurch allerdings nicht ſtattgefunden.

In den Dividendenpapieren blieb das Geſchäft träge.
Auf dem Bankaktienmarkt kann man keine große Regſamkeit
conſtatiren. Auf dem Montanaktienmarkt kam die feſte Stimmung
zeitweiſe zu ſchärferem Ausdruck, jedoch waren hier Schwankungen
vorhanden. Die meiſten Eiſenwerke ſollen jetzt für längere Zeit mit
Aufträgen verſehen ſein. Vereinbarungen der preußiſchen
Staatsbahnen mit dem rheiniſch- weſtfäliſchen Kohlenſyndicat ver-
mochte die Kohlenwerthe nicht zu heben. Man glaubt dagegen an
eine preiserhöhende Wirkung des in Schottland geplanten Kohlen
ſtreiks auf den kontinentalen Kohlenmarkt. Für Eiſenbahn-
Aktien geſtaltete ſich das Geſchäft ſehr lebhaft; in hervorragender
Weiſe beſchäftigte ſich das ſpeculative Intereſſe mit Dortmund-
Gronauer und mit Lübeck-Büchener Eiſenbahnaktien.

Von politiſchen Ereigniſſen, die dazu angethan
wären, in der einen oder andern Beziehung hin, finanzielle
Verſchiebungen eintreten zu laſſen, iſt zunächſt zu erwähnen die
Beilegung der Miniſterkriſis in Ungarn. Auf die Börſe hat dieſe
Nachricht keinen beſonderen Eindruck gemacht, weil man dieſes Ende

der Kriſis vorausſehen konnte. Die Tendenz der Börſe war im
Gegentheil matt, da überwiegend Abgeber hervortraten, die aus dem
Steigen der Courſe Gewinn ziehen wollten. Die Befürchtung, daß
der Tod des Sultans von Marokko irgend welche Verwickelungen
zur Folge haben könnte, wirkte indeſſen auch nicht gerade nachtheilig
auf die Börſenſtimmung ein. Argentiniſche Werthe zeigten eine
ſchwache Haltung auf die Meldung, daß die Provinz Buenos-Aires
bankerott ſei. Die Provinz Anleihe erlitt einen empfindlichen Cours-

Die

ſcheint es, das Kapital in ſicheren Staatspapieren anzu fall, doch hat ſich ihr Stand ſpäter wieder etwas erholt. Von Eiſen

olkswirthſchaftlicher Theil.
bahnwerthen ſtanden fortgeſetzt ſchweizeriſche Bahnen im Mittelpunkt
des Jntereſſes.

Marktberichte.
Querfurt, 17. Juni. Auf dem geſtrigen Wochen markte

wurden Saugſchweine mit 30 bis 40 c. das Paar bezahlt.
ck. Berliner Wollmarkt, 16. Juni. (Originalbericht I.)

Die Anmeldungen zur Einlagerung in die Zelte des offenen
Wollmarktes auf dem Berliner Lagerhofe ſind bis jetzt noch
recht ſpärlich, doch läßt ſich daraus noch kein Schluß ziehen auf das
bei Eröffnung des Marktes am 19. d. M. wirklich vorhandene Quan
tum, da viele Wollen gleichzeitig mit der Anmeldung oder auch ohne
ſolche eintreffen. Zur Einlagerung gelangten bisher pr. Oſtbahn
50 322 Kilo, per Stettiner Bahn 9747 Kilo, zuſammen 60 069 Kilo

1200 Centner. Die Anſicht geht allgemein dahin, daß der offene
Markt ſchwächer beſchickt werden wird, als im Vorjahre. Der Grund
dafür iſt wohl vornehmlich in der ſtetig zunehmenden Schwarzſchur
zu finden. Viele Uckermärker, Pommerſche und Mecklenburger Guts-
beſitzer, die im vorigen Jahre noch mit Rückenwäſchen im Markte
waren, haben es diesmal vorgezogen, ihre Schafe ſchwarz zu ſcheeren
und das Produkt frühzeitig zu verkaufen. Sie haben vielleicht gut
daran gethan, denn die Rückenwäſchen ſind zum größten Theil nicht
ſchön ausgefallen. Wegen der andauernd regneriſchen Witterung
mußten die Schafe zum Trocknen in die Ställe gebracht werden, da
die Thiere auf der Weide nicht trocken wurden. Dieſe ſogenannte
Stalltrocknung hat der Wolle mehr Feuchtigkeit als in früheren
Jahren belaſſen und ihr dadurch einen Minderwerth verſchafft.
Auf den Stadtlägern beſchäftigt man ſich mit der Einlagerung
der von der Produzentenkunftſchafft eingelieferten, bisher nicht be
ſonders umfangreichen Quantitäten und der auf den voraufgegangenen
Märkten für eigene Rechnung erworbenen Wollen. Dieſe letztere
Thätigkeit der Händler läßt darauf ſchließen, daß ſie den Artikel für
ſteigerungsfähig halten. Da ſie bei ihrer Sachkenntniß ſich wohl nur
beſſere, ihrer bekannten Kundſchaft genehme Oualitäten geſichert haben,
ſteht auch wohl zu erwarten, daß ſie mit ihrer Anſchauung Recht
behalten werden, daß bei den gegenwärtigen Preiſen das deutſche
u dem überſeeiſchen in ſeinem Rendement mindeſtens gleich
zuſtellen iſt.

Nordhanſen, 16. Juni. Getreidebericht von Wede-
kind u. Co.) Die Berliner Hauſſe war nicht durchſchlagend und

mußten die Preiſe wieder nachgeben. Ganz ohne Einfluß ſind die
anziehenden Preiſe nicht geblieben, denn die Jnhaber von Getreide
ſind zurückhaltender geworden und fordern höhere Preiſe. Wir notiren
heute: Roggen 124--130 Mk., Weizen 132--136 Mk., Gerſte 135

145 Mk., Hafer 145--155 Mk. Alles per 1000 Kilo netto erſte
oſten.

Zeitz, 16. Juni. (Marktpreiſe.) Getreide für 100 Kilo:
Weizen 13,20—13,90 Roggen 11,70--12,50 Gerſte
Hafer 14,30 15,00 Roggenſtroh für 100 Kilo: Richtſtroh 5,00
Krummſtroh 4,00 Heu 9,50 10 Erbſen 18,00--24,00
Speiſe-Bohnen 17,00--24,00 Linſen 20--40 A. Kartoffeln 3 bis
3,20 Preiſe für 1 Kilo (2 Pfund): Speck 1,60--1,80
Rindfleiſch 1,00-—1,60 Schweinefleiſch 1,30 Hammelfleiſch
1,10--1,20 Kalbfleiſch 1,10-—1,20 A. Butter 1,80-2,00 A.
Eier 2,80—3,00 Korbſchweine das Paar 28--40

Hamburg, 16. Juni Oelkuchen- Markt. (Original-
bericht der Hall. Ztg. von Achenbach K Co., Hamburg.)
Die Frage hat ſich etwas lebhafter geſtaltet, was wohl zum Theil
auf Bewegung in den Getreidepreiſen zurückzuführen iſt. Der Begehr
ſteht jedoch hinter dem früherer Jahre zurück. Die allgemein
herrſchende Muthloſigkeit findet darin einen beredten Ausdruck.
Erdnußkuchen. Die Zufuhren ſind in letzter Zeit größer ge-
worden, der Bedarf iſt dagegen gering, und ſo ſind denn auch die
Preiſe für Loko-Waare etwas zurückgegangen. Für Lieferungen im
Herbſte behaupten die Marſeiller Fabrikanten noch immer eine ziemlich
feſte Stimmung; ſie haben inſofern ein leichtes Spiel, als ſchon große



Abſchlüſſe gemacht worden ſind und ſie ſich infolgedeſſen nicht zum
Verkaufen zu drängen brauchen. Der Bedarf in Frankreich ſcheint
jedenfalls ſehr bedeutend zu werden, und das iſt für ſie auch ein
Grund, die Preiſe möglichſt zu hehaupten. Wir notiren 117 158für 1000 kg ab Hamburg, je nach Qualität. Baum wollſaat-
kuchen und -Mehl. Trotzdem die Berichte von Amerika immer
von einem ſehr geringen Vorrath ſprechen, ſind die Zufuhren doch
ziemlich bedeutend geweſen, und es werden in Amerika auch noch
neue Angebote für Abladungen in den erſten Monaten gemacht. Die

reiſe haben daher einen erfahren. Für Herbſt und
inter iſt man etwas feſter geſtimmt. ir notiren 120135 für

1000 kg ab Hamburg. Cocoskuchen. Die Nachfrage hat zugenommen,
die Vorräthe ſind aber hinreichend, und außerdem ſind neue Zufuhren
zu erwarten, ſo daß dadurch ein Ausgleich hergeſtellt worden iſt und
die Preiſe keine Veränderung erfahren haben. Wir notiren 120 bis
129 für 1000 kg ab Hamburg. Palmkuchen werden reichlich
angeboten. Die Fabriken behaupten ihre Preiſe, aus zweiter Hand
kommen jedoch 1 Offerten und man ſcheint ſich theilweiſe über
kauft zu haben. ir notiren 103 105 A. für 1000 kg ab Harburg.
Leinſaatkuchen. Die Preislage hat ſich wenig geändert. In
folge größerer Vorräthe iſt man geneigt, LokoWaare etwas billiger
a für ſpätere Zeitabſchnitte werden hingegen höhere Preiſe
efordert. Wir notiren 125- 130 für 1000 kg ab Harburg.
aiskuchen. Der Vorrath iſt gering, die Preiſe find aber in

folge mangelnder Nachfrage gedrückt. Reisfuttermehl. Das
Geſchäft hierin liegt außerordentlich ſtill. Angebote kommen von
allen Seiten, aber die Nachfrage iſt ſehr gering. Wir notiren
79-—84 A. für 1000 kg ab Hamburg.

Leipzig, den 16. Juni. Produktenmarkt. Bericht von
Neumann u. Leopold in geipgin) Weizen per 1000 kg netto behauptet,
inländiſcher 135--143 bez. Brf., ausländ. 138--148 bz. Bf. Roggen
per 1000 kg netto g inländ. 125--130 bez. Brf., ausländ.
127--132 bez. Brf. Gerſte per 1000 kg netto Braugerſte
Mahl- und Futterwaare 98--103 bez. u. Br. Malz per 50 kg
netto 14 c. bez. u. Br., Ia. Saal 14—14,50 bez. u. Br. Hafer
per 1000 kg netto, inländiſcher 135—150 bez. Br. aus-
ländiſcher 125--148 bez. Br. Mais per 1000 kg netto, amerikan.
112--114 bez. Brf., Donau 102-—106 bez. Brf. Wicken per 1000 kg
netto loco 200--220 Erbſen per 1000 kg netto loco große 200
bis 220, do. kleine 175--185 do. g. ite— 140 150. Bohnen per
100 kg netto loco 15--18 c bez. u. Br. Rüböl per 100 kg netto frei
Haus hier ohne Faß, feſt, flüſſiges 43,75 bez. 43,50 Brf.,
gefrornes Leinöl per 100 kg netto ohne Faß 50—51. Klee
ſaat per 100 kg netto loco weiß nach Qualität 110—142 bez.,
do. roth nach Qual. 120--140 bez. do. ſchwed. nach Qual.
120--150. Außerdem wurden notirt nach den Angaben der Leipziger
Spritfabrik: Spiritus (unverſteuert) per 10 000 LiterProcent ohne
Faß mit 50 Verbrauchsabgabe 51,00 Geld mit 70 A. Ver
brauchsabgabe 31,30 Geld. Dienstag 12. Juni mit 50
n e 50,70 A. Geld, mit 70 A. Verbrauchsabgabe
31,00 Mark Geld.

Nordhauſen, 16. Juni. (Marktpreiſe.) Stroh 5 bis 5
50 Heu 8 bis 9 4 pro 100 Kilogr. Rindfleiſch
(Keule) 1kg 1 A. 60 4 bis A. Rindfleiſch (Bauchfleiſch)
1 kg 1 A. 20 4 bis I A. 40 Schweinefleiſch 1 kg 1 20
bis 1 40 Kalbfleiſch 1kg I. bis 1. 20 Hammel-
fleiſch 1 kg 1 10 4 bis 1 c. 20 Speck (geräuchert) 1 kg
1 A. 60 4 bis 1 80 Butter (gewöhnliche) 1 kg 2
bis Speiſebutter 1 kg 2 40 4 bis 2 80 Eier1 Schock 2 A. 70 4 bis 2 A. 80 Kartoffeln 100 kg 3 A.
bis 3 20

Mühlhauſen i. Th., 16. Juni. (Marktpreiſe.) Preiſe
pro 100 Kilo Weizen 1400 14,30, Roggen 12,00, Hafer 14,80,
Kartoffeln 4,40-4,80, Richtſtroh 7,00, Krummſtroh 6,00, Heu 8,00
bis 8,50, Rindfleiſch das Kilo 1,20--1,40, Schweinefleiſch 1,20-—1,30,
Kalbfleiſch 1,00, Hammelfleiſch 1,20, Butter 2,10—2,20, Eier per
Schock 2,50, Ferkel (103 Stück) pro Paar 25— 34

T Erfurt, den 16. Juni. G. C. Kühlewein, Getreide,
Hülſenfrüchte, Oelſaaten, Mühlenfabrikate. Während die erſten
Tage faſt ununterbrochen reichliche Niederſchläge brachten, iſt es in
der zweiten Wochenhälfte bei kühler Temperatur und bewölktem
Himmel vorwiegend trocken geblieben der ſich allſeitig kundgebende
Wunſch nach Sonnenſchein und der jetzigen Jahreszeit entſprechender
Wärme dürfte ſomit im Intereſſe der Landwirthſchaft gerechtfertigt
ſein. Im Getreidegeſchäft vermochte der Verkehr trotz der weſentlich
höheren Notirungen an den auswärtigen Plätzen noch wenig an
Lebhaftigkeit zu gewinnen, doch haben Preiſe beſonders für Roggen
auch hier eine Beſſerung erfahren.

Weizen 135-142 Roggen 126—132 Gerſte 130 170
Mark nominell, Hafer 145--160 per 1000 Klg. Erbſen, gelb u.
grün 14—-17,00 Victorigerbſen 17,50—20,00 Linſen 20 35 l.
Bohnen, weiß 14,05—17 Feldbohnen 15— 16 Wicken
per 100 Kilogr.

Deffan, 16. Juni. (Preiſe für 100 kg.) Weizen 14,50 bis
15,20 A. Roggen 12,60 13,00 Gerſte 14,60 15,30 z. Hafer
17,60 18,10 Auf dem heutigen Markte waren ſechs Getreide
wagen.

Saugerhauſen, den 16. Juni. Marktbericht. Weizen
13,00--13,60 Roggen 11,50-—12,00 Gerſte 14,00 16,00
Hafer, 14,00--15,00 Heu 9 Stroh 5,00 c. Kartoffeln 2,80
Rindfleiſch 1,30--1,40 Schweinefleiſch 1,30 Ac., Hammel leiſch
1,20 Ac, Kalbfleiſch 1 Speck 1,90 Butter 2,10 Eier
2,40 A., Ferkel

T. Naumburg, den 16. Juni. Marktbericht. Butter 2—2,20,
Eier 2,80-3, Gänſe 3--4, alte Hühner 1,20—1,40, Schweine 28 bis
34, Kartoffeln 1,75 -2,25, 2 Liter Erdbeeren 1,20—1,40, Schmor-
ſtachelbeeren 15—-20, Kirſchen 50—60, Schoten 18—20, 1 Schock
Bohnen 55--60, 1 Pfd. Spargel 70--75, 1 Gurke 15—25, Tauben
70--90, Hähnchen 65--100, 4 Kohlrabi 12—-15, Salat 1 Schock
60--70, 1 Bd. Zwiebeln, Möhren und Karotten 5—6 4.

Witteuberg, 16. Juni. Für per 1000 kg Roggen 120 bis
130, Weizen 130-140, Gerſte 130—150, Hafer 140— 160, M. Eier
0,70 080 pro Mandel, Butter 1,60 1,80 pro Kanne.

Cöthetn, den 16. Juni. Eier 80—85, Alte Kartoffeln, der
Centner 1,80200, Neue Kartoffeln, die Metze 50— 60, Zwiebeln,
die Metze 50—60, Heu, der Centner 4

New-York, 16. Juni. Weizen eröffnete ſchwach und fiel
dann während des ganzen Börſenverlaufs mit wenigen Reaktionen
infolge günſtigen Wetters im Weſten und ſchwächerer Kabelberichte,
ſowie auf ungenügende Exportnachfrage. Schluß ſtetig.

M a is fallend während des ganzen Börſenverlaufs mit wenigen
Reaktionen infolge günſtigen Wetters in den Maisgebieten. Schluß
ſtetig.

Chicago, 16. Juni. Weizen fallend infolge günſtigen
Wetters und niedrigerer Kabelmeldungen. Schluß ſtetig.
et Mais durchweg fallend infolge günſtigen Wetters. Schluß

etig.

Viehmärkte.
Magdeburg, den 16. Juni. Auftrieb in der Woche vom 11.

bis zum 16. Juni: 259 Rinder (einſchl. 41 Bullen), 460 Kälber, 204
Schafvieh, 1689 Schweine, darunter 157 Bakonier. Letzte Preiſe am
Freitag 15. Juni: Ochſen Ia. 33—36 am Freitag 1 Mark
niedriger, IIa. 30—32 IIIa. 28—29 Bullen Ia. 27— 30
IIa. 22—26 Kühe Ia. 26--30 IIa. 21 25 KälberIa. 38-44 Ia. 30 37 Schafe 20—23 Hammel 214 bis
26 Alles für 50 kg Lebendgewicht. Schweinez50 52 A. am
Diensta, beſte Waare 53—54 für 50 kg Schlachtgewicht.
Sauen 43-46 Eber 33—40 ſchwere Bakonier Dienstag 45
bis 46 leichte 48 Freitag 46 Schweine werden nach
Lebendgewicht mit 40—50 Pfund Tara das Stück, ſchwere Schweine
mit r Tara, Sauen und Eber mit 20 pCt. Tara verkauft.
Am Dienstag Markt bald geräumt am Freitag Reſt 50 Schweine,
20 Schafe. Tendenz: Dienstag lebhaft, Freitag ſchleppend.

Kotationsdrug der „Halleſchen Jeitung Halle (S), Leipzigerſtraße

Häute und Felle J r mit Horn). Ochſenhäute über
50 kg 28 desgl. unter 50 kg 26 Kuhhäute 17 Bullenhäute15 Kalkfelte (Maſt) 25 4 d. kg, Kalbfelle (leichte) 3
d. Stück, Hammelfelle 1--3 A. d. Stück.

Köln 15. Juni. Auftrieb: 700 Kälber, verkauft 1. Qual.
zu 64 c 2. Qual. 60 Ac., 3. Qual. 55 300 Schafe verkauft
I. Qual. zu 64 2. Qual. 61 3. Qual. 58 A. per
50 kg Schlachtgewicht. Geſchäft langſam.

Mühlhauſen, 16. Juni. (Ferkelmarkt.) Angefahren waren
153 Stück. Der Preis ſtellte ſich auf 25-—-34 Mk. das Paar.

g pr g le I e e arkt.) Schwacheufuhr; das Paar en wurde bezahlt:fuhrz dos beſte Waare mit 26--27 Mark

mittlere 23-25geringe 19 19-22 49

Berliner Produktenbörſe.
Berlin, 16. Jnni. Die „B. B. u. H.Z.“ ſchreibt Die

wiederum etwas niedrigeren Notirungen Amerikas vermochten nicht
den hieſigen Frühmarkt ungünſtig zu beeinfluſſen. Die rege Nach-
frage nach effektiver Waare, insbeſondere nach Roggen, paralyſirte
den Eindruck der rückgängigen Tendenz Amerikas. Roggen wurde
beiſpielsweiſe an der Frühbörſe bis c. 124 25 bezahlt. Auch die
offizielle Börſe verkehrte anfangs noch in ziemlich feſter Haltung bei
mäßigen Umſätzen als jedoch die Sonne am Himmel das Feld be
tet und auch die Magdeburger Wetterwarte für morgen keinen

egen in Ausſicht ſtellte, ermattete die Stimmung wieder
und die Preiſe gingen langſam wieder zurück, wozu auch
einige Terminangaben äuf Grund kleinerer Abſchlüſſe in ruſſiſcher
Waare (zu A. 82--93 cif Hamburg erfolgt) beigetragen haben
ſollen. Andererſeits hat jedoch auch eine erhebliche Entlaſtung
des hieſigen Marktes dadurch ſtattgefunden, daß hieſige Mühlen,
wie uns berichtet wird, auf Hamburg ſchwimmende Ladungen ruſſiſchen
Roggens in größeren Poſten nach Hamburg verkauft haben. Weizen
und Roggen ſchließen 50 Pfg. höher als geſtern. Der Effektiv
markt zeigt eine erhebliche Beſſerung. Die Frage aus der Provinz,
insbeſonder aus Sachſen und Schleſien, welch' letzteres vor gar nicht
langer Zeit noch hierher Waare lieferte, iſt recht lebhaft. Auch in
den Stapelplätzen der Provinz regt ſich der Konſum ſtärker ſo hören
wir aus Stettin, daß dort an pommerſche Mühlen Roggen wie
Weizen über Termin verkauft worden iſt; aus Poſen wird ebenfalls
beſſerer Wagarenabzug, ſo neuerdings nach Oberſchleſien, gemeldet.
Was den Saatenſtand anbelangt, ſo werden jetzt die Klagen über die
Ernte Ausſichten in Weizen lauter, es heißt, derſelbe hätte durch
Roſt gelitten. Allgemein iſt jetzt hier die Anſicht geworden, daß die Ernte
früheſtens zu normaler Zeit, keinesfalls aber eher zu erwarten ſei. Weizen
notirt für Juli 75 für Herbſt 50 höher, Roggen gewann für
Juli und Herbſt 50 Hafer lag feſt. Vordere Termine be
haupten ſich gut, da es, wie ſchon erwähnt, an kontrakklich liefer-
barer Waare fehlt, und Herbſt iſt jetzt auch leidlich gefragt. Ruſ-
ſiſcher Hafer iſt zwar reichlich angeboten, doch zu wenig rendements-
mäßigem Preiße; größere Abſchlüſſe kommen deshalb nicht zu Stande.
Termine ſchließen 50 höher. Mais war heute etwas ſchwächer
auf ſtärkeres Angebot. Lokowaare geht jetzt leidlich, die Offerten von
der Donau und von Amerika haben etwas im Preiſe angezogen.
Vordere Sichten ſchließen 0,75--1 Herbſt 50 niedriger.
Rüböl war in Folge kleiner Deckungskäufe der Müller 20 höher.
Das Geſchäft bleibt ſehr unbedeutend. Spiritus verkehrte ebenfalls
ſehr ſtill zu behaupteten Preiſen. Loko ging auf das ziemlich be
deutende Angebot wieder um 30 im Preiſe zurück.

Magdeburger Vörſe vom 16. Juni.

Magdeburger Stadt Obligationen 4 1do d o. a 37, leChemiſche Fabrik Buckan Obligationen 4
Wilhelma in Magdeburg. Allgem. Verſicher.-Geſellſch. Actier

per St. à 300 Mk. vollgez. 30 33 745,00 GMagdeburger Feuer-Verſicherungs-Actien per St. à 3000 Mk.

mit 20 o Einn. 202 150 33500,006Gdo. HagelVerſicherungsActien per St. à 1500 Mk.

mit 33 Einz. o 45 585,00 Bdo. LebensVerficherungsActien per St. à 1500 Mk.

mit 2090 Einz. 25 20 417,00 Gdo. Rückverſich.Actien per St. à 300 Mk. vollgez. 4545 700,00 G
Rückverſlch.-Perein d. M. Waſſ.Aſſec. per St. à 300 Mk. mit

209 h Einz. 312 62ActienBrauerei Neuſtadt Magdeburg 4 83 Nho 159,00 G
Ehennſche Fabrik Bugan Aetien n 8 116,00 BDefſauer GasAetien I 19 o„Kette“ ElbſchiſfGeſellſchaſt-Actien 4Magdeburger Bade und Waſchanſtalt. 4 4 3 i

do. BergwerksSt.P. Actien 331 20do. StraßenbahnActien 4 6 6Sudenburger Maſchinenſabrik-Actiecn. 4 24 14 198,75 GZuckerLiquidat.KaſſeAectien 4 5 5 106,50 bMagdeburger Zuckerraſſin. St.-Actien l 6 0 5

do. 0. St. -Prior III GO S
n D

Waagren- und Prodnktenberichte.
Getreide.

Verlin, 16. Juni. Weizen (mit Ausſchluß von Rauhweizen) per 1000 Kikogr. Loco
wenig Verkehr, Termine nach höherem Anfange ermattend, gekündigt Tonnen, Kün-
digungspreis Mk. bez., loco 132-—144 Mk. nach Qualit't bez., Lieferungsqualität 139
Mk. bez., gelber havelländer Mk. ab Bahn bez., ſchleſiſcher Mk. ab Boden bez., per
dieſen Monat 138,25--138 Mk. bez., Durchſchnittspreis Mk. bez., per Juli 138-137,25
Mt. bez., per Auguſt Mk. bez., per September 140,75 139,5 Mt. bez., per Oktober
141,75--140,75 Mk. bez., per November 142,75--142 Mk. bez., per Dezember 143,75
bis 144——143 Mk. bez.

Noggen per 1000 Kilogr. loco einige Frage, Termine höher mit mattem Schluß,
gekündigt 150 Tonnen, Kündigungspreis Mk., koco 118--126 Mk. nach Qualität bez.,
Lieferungsgualität 121,5 Mk. bez., inländiſcher guter Mk. frei Haus bez., defekter
Mk. frei Wagen bez., per dieſen Monat Mk. dez., Durchſchnittspreis Mk. bez., per
Juli 121,75--120,75 Mk. bez. per Auguſt Mk. bez., per September 123,75 124,75
dis 122,75 Mk. bez., per Oktober 124,5 123,5 Mk. bez., per November Mk. bez., per
Dezember 125,5-—-124,5 Mk. bez.

Gerſte per 1000 Kg. ſtill, große und kleine 92——165 Mk. bez., Futtergerſte 92 bis
165 Mk. nach Qualität.

Hafer per 2000 Kilogr. loco feine Qualität gefragt, Termine feſt, gekündigt 50
Tonnen, Kündigungspreis 134,75 Mt. bez., Loco 128-—-165 Mk. nach Qualität bez., Liefer
ungsqualität 134 Mt. bez., pommerſcher mittel bis guter 130—-142 Mt. bez., feiner 143
bis 160 Mk. bez., ſchleſiſcher mittel bis guter 134—146 Mt. bez., ſeiner 148 164 Mk.
bez., preußiſcher mittel bis guter 130--144 Mk. bez., feiner 145 160 Mt. bez., ruſſiſcher
mittel bis guter 131--140 Mk. bez., feiner 142- 158 Mt. bez., per dieſen Monat 134,75
Mk. bez., Durchſchnittspreis Mk. bez., per Juli 131,75--132 Mk. bez., per Auguſt
Mk. bez., per September 115,75--116 Mk. bez., per Oktober Mk. bez.

Mais per 1000 Kg. loco unverändert, Termine matter, gek. 400 Tonnen, Kündigungs-
preis 95,5 Mk., Loco 96—109 Mk. nach Qualität, per dieſen Monat 95,5 Mk. bez., Durch
ſchnittspreis Mk. bez., per Juli 95,5 Mk. bez., per Auguſt Mk. bez., per Sep-

98,75 Mk. bez., per Oktober 99,5 Mk. bez., per November Mk. bez., per Dezember
Mk. bez.

Nordhauſen, 16. Juni. Weizen 13,90 13,70 Mk., Roggen 12,00—12,50 Mt.,
Gerſte 14,00——16,00 Mk., Hafer 15,00——16,00 Mk.

Breslan, 16. Juni. Noggen per Mai Mk., per MaiJuni Mk. bez.,
per Juni 119,00 Mk. bez., per Juli Mk. bez., per Aug. Mk. bez.

Stettin, 16. Juni. Weizen loco feſter, 131-—135 Mk., per Juni-Jnli 136,00 Mk.,
JuliAug. Mk., per Sept. Oktober 140,00 Mk. Roggen loco feſter, 115--120 Mk.,
per JuniJuli 121,00 Mk., per Auguſt Mk., per Sept.Okt. 122,900 Mk. Pommer

ſcher Hafer loco 123--135 Mk.
Köln, 16. Juni. Weizen alter hieſiger loco neuer hiefiger 14,25, fremder

loco 15,00, per Dezember Roggen hieſiger loco 12,50, fremder loco 13,50, per
Dezember Hafer alter hieſiger loco neuer hieſiger 14,50, fremder 14,75.

Mannheim, 16. Juni. Weizen per Jnli 13,90 Mk., per Nov. 14,20 Mk.,
per März 14,65. Roggen per Juli 12,50 Mk., per Nov. 13,10 Mk., per März 13,50 Mt.
T Hafer per Juli 14,15 Mk., per Nov. 12,40 Mk., per März 13,10 Mt. Mais per
Juli 10,00, per Nov. 10,50, per März 11,00.

Hamburg, 16. Junk. Weizen loco feſt, holſteiniſcher loco neuer 138 142 Mr.
Roggen loco feſt, mecklenburgiſcher loco neuer 127-—-130 Mk., ruſſiſcher loco feſt,

Tranſito 85— 86. Hafer feſt, Gerſte feſt.
Wien, 16. Juni. Weizen per Frühjahr Gd., Br., per MaiJuni 7,00

Gd., 7,05 Br., per Herbſt 7,27 Gd., 7,29 Br. Roggen per Frühjahr Gd.,
Br., per MaiJuni Gd., Br., per Herbſt 5,05 Gd., 5,10 Br. Mals per Mai
Juni 5,05 Gd., 5,10 Br. Hafer per Frühjahr Gd., Br., per MaiJuni 6,60
Gd., 6,65 Br., per Herbſt 6,10 Gd., 6,12 Br

Peſt, 16. Juni. Weizen behauptet, per Juni 7,00 Gd., 7,05 Br., per Herbſt
7.12 Gd., 7,13 Br. Roggen per Herbſt 5,40 Gd., 5,45 Br. Hafer per MaiJuni
Gd., Br., per Herbſt 5,78 Gd., 5,80 Br. Mais per Juni 4,83 Gd., 4,84
Br., per Juli-Auguſt 4,85 Gd., 4,87 Br.

Paris, 186. Juni. (Anfangsbericht.) Weizen behauptet, per Juni 18,90, per
Juli 18,95, per JuliAuguſt 19,00, per September Dezember 19,20. Roggen ruhig, per
Juni 12,90, per Sept.-Dez. 13,00.

Paris, 16. Juni. ESchlußbericht.) Weizen behauptet, per Juni 18,90, per Juli
18,85, per Juli Auguſt 19,05, per September Dez. 19,25. Roggen ruhig, per Juni
12,85, per Sept. -Dez. 13,90.

Amſterdam, 16. Junk. Weizen auf Termine feſt, per Jum
36. Roggen loco auf Termine feſt, per Juni ver in
per Oktober 102. ull deAnutwerpen, 16. Juni. Weizen behauptet. Roggen behauptet. Haſer un

Gerſte ruhigLond 16. Juni. An der Küſte 4 Weizenladungen angebken.

New-York, 16. Juni. (Telegramm). Rother Winterweizen 60! Weizen
Juni 60, per Juli 60 per Auguſt 619,, per Dezember 663 Mais ver t
447),, per Juli 45 per September 46. Mehl 2,25. Getreidefracht 1.

Ehiceago, 16. Juni. (Telegr.) Weizen per Juli 578 per Sept. 60,. Ach
per Juli 40

Zucker.
Hamburg, 16. Juni. Schlußbericht.) Rüben Rohzucker I. Produkt Baſis 8

dukt. Rendement neue Uſance, frei an Bord Hamburg per Juni 12,62 per
12,573,, per Oktober 13,621 per Dezember 11,421 Ruhig. giſt

Paris, 16. Juni. (Telegramm.) Schlußbericht.) Rohzucker ruhig, 88 1
30,25 à 81,50. Welßer Zucker matt, Nr. 3 per 100 Kilogramm, per Juni 32,
Juli 33,00, per JuliAuguſt 33,00, per Oktober- Januar 31,0. 2 er

London, 16. Juni. (Telegramm.) 96 Prozent Javazucker loco 14 ruhig. Rüben,
Rohzucker loco 129, träge.

New-ork, 16. Junl. 25New-ork, 14. Junk. Zucker feſt, Raffinaden höher. Muscovado 25, Centz n
Centrifugal 3 Cents, raff. granul. 4 Eents. roh

16. Juni. r Good Santamburg, unk. (Rachmittagsbericht. ood avperage Santos77,, e r per Dezember 69, per März 67 Behauptet. ver Juni
Havre, 16. Juni. Telegramm von Peimann, Ziegler u. Co.) Kaffee in New Her

ſchloß mit 15 Points Haufſe.
Havre, 16. Juni. (Schlußbericht.) Telegramm von Peimann, Ziegler n

Kaffee good average Santos per Juni 97,75, per September 93,00, per Dezemder 87,25,
uhig.

Amſterdam, 16. Junk. Java-Kaffee good ordinary 51.

Petroleum.
Verlin, 16. Juni. Petrokeum. Raffinirtes Standard wihte per 100 Kg. mlt Faß

in Poſten von 100 Ctr. Termine ſtill. Gekündigt Kg. Kündigungspreis Rk. Lech
Mk., per dieſen Monat Mk.

Hauburg, 16. Juni. Petroleum loco feſt, Standard white loco 5,00 Br.
Bremen, 16. Juni. (Schlußbericht.) Raffinirtes Petroleum. Feſt. Loco 3,75 Hr,

Stettin, 16. Juni. Petroleum loco 9,10.,
Antwerpen, 16. Juni. (Schlußbericht.) Naffinirtes Type weiß loco 12 be

121 Br., per Juli 12 Br., per Auguſt 12 Br., per September Dezember la J.
eſt.

Spiritus.
BVerlin, 16. Junk. Spiritns mit 50 Mark Verhrauchsabgabe per 100 Liig

à 100 Proz. 10000 Proz. nach Tralles. Gekündigt L. Kündigungspreis
Loco mit Faß per dieſen Monat

Spiritus mit 70 Mk. Verbrauchsabgabe. Loko wenig verändert. Gek. 50000 Ater,
Kündigungspreis 34,1 Mk. Loco mit Faß per dieſen Monat bez., per Juli
bez., per Auguſt 34,8 bez. per September 35,4 bez., per Oktober 35,7— 35,6 bez. per
November bez., per Dezember

Hamburg, 16. Juni. Spiritus ſtill,] per Juni-Juli 177 Br., per Juli Auguſt
182 Br., per AuguſtSeptember 189 Br, per September-Oktober 192/, Br.

Breslan, 16. Juni. Spiritus per 100 Liter 100 Procent excl. 50 Mt. Verbranqhz
abgaben per Juni 49,80, do. do. 70 Mark Verbrauchsabgaben per Juni 29,80, do. do,

Stettin, 16. Juni. Spiritus loco unverändert, mit 70 Mark Konſumſieuer 30,0,
per Juni 29,50, per AuguſtSeptember 39,50.

Poſen, 16. Juni. Spiritus loco ohne Faß (50er) 49,20, do. loco ohne Faß (70er
29,40. Matter.

Paris, 16. Juni. Spiritus feſt, per Juni 32,56, per Juli 33,00, per Jull
Auguſt 33,25, per September- Dezember 33,50.

Oele. Oelfaaten. Fettwaren.
Verlin, 16. Juni. Rüböl per 100 Kilogramm mit Faß. Termine feſter. C

kündigt mit Faß Etr. Kündigungspreis Mk. Loco mit Faß ohne Faß
per dieſen Monat Mk., per Juli bez., per September per Oktober 43,1-45,0
43,3 bez., per November und Dezember Mk.

v B2 r 7a- 16. Juni. Rüböl (unverzollt) feſt, loco 43
Breslan, 16. Juni. Rüböl per Juni 43,50, per Oktober 44,00.

Köln, 16. Juni. Rüböl loco 47,00, per Juni Br, ver Oktober 44,90 Br,
6 Stettin, 16. Juni. Rüböl loco unverändert, per Juni 42,70, per September-DHtt,

e Paris, 16. Juni. (Telegramm.) Rüböl behanptet, per Juni 434,25, per Juli 44,76,
per Juli-Auguſt 44,75, per SeptemberDezember 45,76.

Futterſtoffe und Düngemittel.
Hamburg, 15. Jnni. Futterſtoffe. Palmkuchen, deutſche 105 Mk. für 1000 g.

angeboten. Cocosnußkuchen, deutſche 150-—155 Mk. für 1000 Kg. angeboten. Banmwol
ſaatkuchen 130 Mk. für 1000 Kg. angeboten. Erdnußkuchen 125--155 Mk. für 1000 Kg. an
geboten. RNapskuchen 115--130 Kg. für 1000 Kg. angeboten. Leinkuchen 140 Mk. auf
1000 Kg. angeboten. Palmkernſchrot 100 Mk. für 1000 Kg. zu notiren.

Zamburg, 15. Juni. Chiliſalpeter. Loco 9,273 Mk. für 50 Kilogramm.
Londou, 14. Juni. Chiliſalpeter 10 sh. für gewöhnliche, 10 sh. für chemiſche

Sorten

Hülſenfrüchte.
Berlin 15. Junm. (Amtlich). Erbſen, geibe, Kochen 24—40 Mk. Speiſe

bohnen, weiße 20—50 Mk. Linſen 30-70 Mk. per 100 Kg. Erbſen per 1000 Kg. Kog
waare m Mk. bez., Futterwaare 120--140 Mk. nach Qual., ſeine Victoria Erbſen160— 200

Stroh. Hen.
Halle, 16. Juni. Sämmtliche Preiſe gelten für 50 Kg. NoggenLangſtro

(Handdruſch) 2—-2,00 Mk. Maſchinenſtroh 2,00, Weizenſtroh Mk., Roggenſtroh M
Wieſenheu 4,00——5,00 Mk. Kleeheun 5,00 Mk. Torfſtreu 1,40 Mk.

»Verlin, 15. Juni. (Amtlich.) Richtſtroh 5,50 5,90 Mk. Heu 9,20 bie
5,00 Mk. per 100 Kg.
f ſegtgrdhauſen, 16. Juni. Richtſtroh 5,50——65,00 Mk. Heu 8,90 9,90 N.
ür 1 g.

Mehk.
Verklin, 16. Junk. (Amtlich). Weizenmehl Nr. 00 19,00 17,00 bez., Nr. 0

16,75 15,00 bez. Feine Marken über Notiz bezahlt. Roggenmehl Nr. 0 u. 1
16,00 15,25 bez., do. f. Marken Nr. O u. 1 17,00 16,90 bez., Rr 0 1,50 Mk. höher
als Nr. O und per 100 Kg. brutto inel. Sack.

Berlin, 16. Juni. (Amtlich.) Roggenmehl Nr. 0 u. 1 per 100 Kg. brutto inel,
Sack. Termine anfangs höher, ſchließen matt. Gekündigt Sack, per dieſen
Monat per Juli und per Auguſt 15,95--15,8 bez., per September 16--15,85 be
per Oktober bez., per November

New York, 16. Juni. Mehl, Spring elears 2,25.
Kartoffeln. Stärke. Kartoffelmehl.

Verlin, 15. Juni. (Amtlich.) Kartoffeln per 100 Kg. 5,00-—7.00 Mk.
Nordhauſen, 16. Juni. Kartoffeln 3,00-—83,20 Mk. für 100 Kg.

Butter. Eier. Fleiſch.Verlin, 15. Juni. (Amtlich.) Rindfleiſch von der Keule 1,20 1,60 Mk.
Bauckſleiſch 0,90--1,30 Mk., Schweinefleiſch 1,00-—1,60 Mk., Kalbfleiſch 0,90—1,60 Mk.

Hammeklfteiſch 0,80-—1,50 Mk., Butter 1,80--2,80 Mk. per 1 Kg., Eier 60 Stück 2,00-—4,00 Mk.
Nordhauſen, 16. Juni. Landbutter 2,00 Mk., Speiſebutter 2,20 2,40 Mk.

feinſte Gutsbutter 2,80—2,60 Mk., Eier (das Schock) 2,80 2,70 Mk., 0,90 0,93 Mk.
für 1 Kg. Käſe das Schock 3,50 3,00 Mk. Rindfleiſch 1,20 1,40 Mk., von der
Keule (ohne Knochen) 1,60 Mk. Schweinefleiſch 1,20-- 1,40 Mk. Geräucherter Speck 1,60
bis 1,80 Mk. Hammelfleiſch 1,20--1,00 Mk. Kalbfleiſch 1,20--1,00 Mk.

Baumwolle und Wolle.
Leipzig, 15. Juni. Notirungen von Kammzug auf Zeit Mk., La Plata

Contrakt B. Juni 3.321 Mk., Juli 3,32 Auguſt 3,35 Mk., September 3,37 Mk.,
Oktober 3,371 Mk., November 3,40 Mk., December 3,40 Mk., Jannar 3,421 Mk.,
Februar 3,45 Mk., MärzApril 3,47 Mk. Tagesumſatz 10000 Kig. Tendenz: Ruhig

Bremen, 16. Juni. Ruhig. Baumwolle. Upland middling, loco 382 Pfg.
Wolle Umſatz Hallen.

Liverpool, 16. Juni. Telegr. Anfangsbericht.) Baumwolle:. Muthmaßlicher
Umſatz 7000 Ballen. Ruhig. Tagesimport 1000 Ballen.

Liverpool, 16. Juni. Nachmittags. Baumwolle. Umſatz 7000 Ballen, davon für
Speculation und Export 500 Ballen. Ruhig.

Middl. amerik. Lieferungen JuniJuüli 3e Verkäuferpreis, Juli Auguſt 3
Käuferpreis, AuguſtSeptember 32 Käuferpreis, September- Oktober 4 Verkäuferpreis,
Oktober November 4 Känferpreis, November- Dezember 4 Käuferpreis, Dezember
Januar 4 Käuferpreis, Januar Februar 49 d. Käuferpreis.

Metalle.
»VBreslan, 16. Junk. Zink: umſatzlos.

Amſterdam, 16. Juni. Bancazinn 43,.
London, 16. Juni. Silber in Barren 287],.
London, 15. Juni. Queckſilber I. 6 Lfirl. II. 5 Lſtrl. 19 sh.
London, 15. Juni. ChiliKupfer 381, Lſtrl., per 3 Monat 38 Lſtrl.
New York, 15. Juni. Kupfer loco 9,00.
New-ork, 14. Juni. Zinn Straits 19,65 Doll., Eiſen Nr. 1 Coltneß 21,50 Doll.

Wetteransſichten anf Grund der Berichte der deutſchen

Seewarte in Hamburg.

Nachdruck verboten.
Wolkig, Regenfälle, wärmer, vielfach Gewitter. Starker

Wind an den Küſten.

Waſerſtände.

bedeutet über, unter Null.
Saale und Unſtrnut.

Fall. WuchsStraußfurt 17. Juni 0,95. 18. Juni 0,95. 7 eHalle III I 1,82. EZ 1,82. tnTrotha e e 1,78. x I 1,74. 0,04 nAlsleben B. Juni 1,2. l 16. 1,62. S 0,10
Elbe,

Außig 18. Juni 1,12. 16. Juni 1,23. S JDresden 0926. 9402. S 0,24Wittenberg 25. r 21. S 0,04Barby r n I 182. 7 77 1,96. 0,14Magdeburg 165. 164. 0,01 vWittenberge 3 1,76. c 7 1,85. J 0,09
—„S
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e 140. Halle a. S., Montag, den I8. Juni 1894.aber

Familie Hartwi g.
Roman von Ernſt Eckſtein.

Nein, Fräulein
Das iſt ja ſchrecklich! Herr Hartwig wollte doch heute früh

ganz beſtimmt ſchicken!

[38] (Nachdruck verboten.)teſtes tetterad, Zwanzigſtes Kapitel
Johanna Ploch, in tiefſchwarzem Trauergewand, das un

ſchöne Antlitz hohl und vergrämt, ſaß vor dem nämlichen Tiſch, Jetzt ging die Schelle. Johanna Ploch zuckte zuſammen.
hener wo ihr verſtorbener Vater am letzten Abend in ſo weichmüthiger Es war der Briefträger. Er brachte nebſt einem verſpäteten
am Stimmung die Stellen aus ſeinem Tagebuch vorgeleſen. Der Kondolenzſchreiben den längſt erwarteten Brief Pirkheim's.
er iſt Tiſch war mit Brieſſchaften, Zetteln, Rechnungen aller Art über Während Selma den Tiſch deckte, las Johanna, in ihren

vier deckt; auf dem Quartbogen, den ſie unter dem Bleiſtift hielt, Seſſel gelehnt, was folgt:
reihte ſich Ziffer an Ziffer. „Sehr geehrtes gen Habe Wohnungen von der geGe Seit ſich der erſte wilde Sturm ihrer Verzweiflung gelegt wünſchten Größe mehrfach in Ausſicht. Obſchon die Ver

enene hatte, war mit Eifer an's Werk gegangen, ihre Ver miethungsbranche längſt nicht mehr in mein perſönliches Reſſortefahr hältniſſe, die durch den Heimgang des theuren Vaters eine ſehr fällt, ſondern an meine FilialExpedition, Schnorrſtraße 12, über
in's weſentliche Veränderung erlitten, baldigſt zu ordnen und ſich nach gegangen iſt, werde ich dennoch ſo frei ſein, im Laufe des mor
tzigen Möglichkeit einzurichten. giggr Tages privatim bei Jhnen vorzuſprechen. Hochachtungs-Fuß Am erſten Januar bekam ſie noch einmal das volle Quartalvollſt und ergebenſt Kurt Pirkheim.“
immt gehalt ihres Vaters. Von da ab jedoch beſtand ihr Einkommen Gott ſei Dank, ſagte Johanna. Das Billet vom Samstag:
uches ediglich aus den Zinſen ihres kleinen Vermögens. Fünftauſend alſo kommt er noch heute!

Mark ſtanden als dritte Hypothek auf dem Häuschen des s Sie theilte dem Mädchen mit, was der Agent ihr eröffnet
meiſters; achtzehntauſendfünfhundert verwahrte ſie in Geſtalt Preu- hatte.

brav ßiſcher Boden CreditPfandbriefe in dem geheimen Schubfach Na, ſehen Sie! ſchmunzelte Selma. Ich wußt es ja gleich.
ihm ihres Schreibſekretärs. Das iſt ein Allerweltskerl, der Pirkheim!ieber, Irgend etwas hinzuzuverdienen, würde ſie ſchwerlich im Johanna athmete thatſächlich auf. Der Gedanke, möglicher
tkel! Stande ſein. weiſe gezwungen zu ſein, ein Logis zu beziehen, deſſen PreisVdorübergehend war ihr m der Gedanke gekommen, das ihre Verhältniſſe überſtieg, hatte ſie Tage lang aufgeregt.

jetzige große Logis zu behalten und einige Zimmer davon möblirt Nun aber, da dieſe Frage halbwegs geordnet ſchien, tauchten
2c. zu vermiethen. Dann aber gab ſie dieſe Jdee auf. Als junges ihr augenblicks andere Obliegenheiten auf, die ihr nicht minder

Mädchen ihr lieber Papa hatte doch immer geſagt, daß ſie am h lagen.
eit noch jung ſei konnte ſie Herren nicht wohl in's Haus nehmen. Selma, ſagte ſie, morgen ſpäteſtens müſſen wir uns 'mal
tter Mit Damen jedoch war die Sache kaum lohnend. Unterricht zu darüber verſtändigen, was wir denn von den Möbeln verkaufen
Preis ertheilen in Sprachen und Wiſſenſchaften, dazu fehlten ihr leider wollen. Mir graut ſchon davor. Jch kann zu keinem Entſchluß
ohnter die Kenntniſſe. Handarbeiten, wenn ſie ſich als die Tochter eines kommen! Und dann die Umſtände! Jch habe gar kein Ge
baren ſtädtiſchen Gymnaſialdirektors auch wirklich dazu entſchloſſen hätte, ſchick für ſo was.

Ach, das wird ſich ſchon machen, Fräulein. Wenn man ſich
ſagt, es muß einmal ſein, dann geht's ja auch wohl! Und wasden Verkauf ſelber betrifft, das beſſern ihnen Alles Herr

Er warfen nur einen Wugerſen ab.
So mußte ſie denn, darüber war ſie ſich klar, juſt mit dem

auskommen, was ſie hatte. Sie rechnete ſich die Einzelheiten

ſtraff in der Hand hielt, der ſachkundige, vielgewandte AgentKurt Pirkheim. Das war auch die Anſicht der braven gohin

die ſonſt ſo vergnügungsſüchtig und tanzwüthig und militärtoll
war, jetzt aber, während der traurigen Zeit, ſich außerordentlich
treu und wacker hielt und auf Alles t Das liebe
grinen ſollte ſich erſt wieder kräftiger fühlen und nicht mehr
o troſtlos weinen, klagen und grübeln.

Johanna Ploch hatte alſo Herrn Pirkheim einige Zeilen
geſchrieben und ihre Wünſche ihm dargethan. Und ſo ſaß ſie
denn da in Erwartung einer erlöſenden Antwort und addirte
und multiplizirte und machte Einträge in ihr Haushaltungsbuch,
bis ihr dann endlich wieder die Thränen über das todtenbleiche
Geſicht floſſen. Am Herzen des Vaters war ſie ihr Leben lang
ſo völlig befreit geblieben von Allem, was Sorge und bange
Berechnung hieß. Wenn ſie geſpart hatte, war ſie mehr ihrem
wirthſchaftlichen Jnſtinkt gefolgt als dem Gefühl der Nothwendig-
keit. Nun mit einem Male hörte das auf. Das Wiſſen war
an die Stelle der Naivetät getreten. Sie mußte ſich angſterfüllt
nach der Decke ſtrecken und jeden Groſchen dreimal umdrehen,
ehe ſie ihn ausgab. Und ihre Mittel ſchienen ihr weit beſchränkter
noch als ſie waren, da die Anforderungen der letzten Wochen bei
der Unzulänglichkeit der vorhandenen Baarſchaft eine Nervoſität
bei ihr erzeugt hatten, die manchmal an Monomanie grenzte.

Sie rief das Dienſtmädchen.
Selma, fragte ſie, war denn noch Niemand von Hart-

wig's da?

r ihres Budgets nun ſchon zum zwanzigſten Male vor. Bei einer Pirkheim.
gführ Jahreseinnahme von tauſendunddreißig Mark durfte ſie für den Meinſt Du? Zum Beiſpiel die Bibliothek Mein ſeliger
er er Poſten „Logis“ höchſtens zweihundert anſetzen. Ein ſchweres Vater hat immer geſagt, ſeine wiſſenſchaftliche Bibliothek habe
ird es Problem! Die kleinen Wohnungen dieſer Preislage fanden ſich ſar Liebhaber einen gewiſſen Werth Hier aber in Grön-
zählen nicht ſo im Handumdrehen; es war jetzt bereits Mitte Dezember ſtadt Die Leute ſind außerordentlich rar, die ſo etwas kaufen.
tellen, und Alles zum erſten April ſicher vergriffen. Und die Logis Dazu gehört Geiſt und Gelehrſamkeit.
er frage drängte doch mehr als das Uebrige. O, der Pirkheim ſchafft Jhnen Käufer genug Der inſerirt
r mit In dieſer Verlegenheit konnte nur Einer helfen: der Mann, das, und dann ſchickt er die Bücher nach Frankfurt oder Gott
nRe der ſämmtliche Fäden der Grönſtädter Wohnungsverhältniſſe weiß wohin. Jch entſinne mich noch, wie das war, als damals
r i der alte Herr Landrichter ſtarb. Der hatte auch ſo viel Bücher,und die gingen dann alle nach auswärts

Das große Sopha im Arbeitszimmer, ſagte halbwie im Selbſtgeſpräch. Jch werde es nicht ſtellen können.

Sonſt Es thut mir ja ſchrecklich Leid; Papa hielt da immer
ſein Mittagsſchläfchen Nein, ich kann es nicht! Lieber gebe
ich hier das her.

Aber bedenken Sie doch: das hier im Wohnzimmer iſt ganz
friſch überzogen, und das andere müßten Sie erſt neu wieder
herrichten laſſen, und das koſtet dann wieder ein Heidengeld.

Ja, Du haſt recht, nickte das Fräulein. Jch muß ſparen,
5 Mein lieber Papa ſelber würde mir zurathen. Gott,
a ottVon Neuem durchkreuzte ſie mit eigenthümlich haſtigen
Schritten das Zimmer und muſterte in Gedanken die Gegen
ſtände, die ſie, ohne ihrem kindlichen Herzen allzu wehe zu thun,wohl veräußern könnte. Da war die koſtbare, alterthümiighe

Uhr die ſtammte ja, ſtreng genommen, gar nicht von ihrem
Papa! Die hatte er ſelber von ſeinem Schwiegervater. dem
Oberſtabsarzt Leipold, geerbt, der ihr ſo wenig ſympathiſch war;
denn von ihm hatte ſie die abſurde Figur, die Kleinheit des
Kopfes, die unglaubliche Länge. Ja, die Uhr, die wollte ſie
preisgeben. Und die Reiterpiſtolen, gleichfalls ein Erbſtück des
Großvaters. Und die Salonmöbel. Und die Rohrſtühle aus
dem Arbeitszimmer, die Bücherregale, das Pültchen mit den zwei
bronzenen Poſtamenten. Nur der Schreibtiſch nein, von dem
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würde ſie ſich nie trennen! Den Schreibtiſch, an dem er ein Gutes Mädchen! ſchluchzte Johanna und griff zum Löffel.
Vierteljahrhundert lang tagtäglich geſchafft, an dem er geſtorben
war, mitten in ſeinem Beruf, den würde ſie unter jeder Bedingung
mitnehmen in ihre darbende Einſamkeit, und wenn ſie auch ſonſt
für nichts mehr Platz hätte, als für die Bettſtatt, in der ſie ja
hoffentlich bald entſchlummern würde zur ewigen Raſt

Sie war wieder auf dem Gipfel der Troſtloſigkeit angelangt,
als Selma, die eben anrichten wollte, ihr die Mittheilung machte,
Herr Hartwig ſtehe draußen im Korridor.

Laß ihn eintreten!
Fritz Hartwig erſchien. Der Mann ſah, im Gegenſatz zu

der Haltung, die er vorhin beim Weggang aus der Luckhardt'
ſchen Bierhalle zur Schau getragen, ſehr gedrückt aus.

Fräulein Ploch was mögen Sie von mir denken
Bitte, nehmen Sie Platz, Herr Hartwig.
Geſtatten Sie nochmals, daß ich Jhnen mein aufrichtiges

Beileid Es war ein vortrefflicher Mann, Jhr Herr Vater,
und ein gar lieber Herr Ja, Fräulein Ploch, ich kann
Jhnen ſagen, wenn ich's mir aus dem Fleiſch hätte ſchneiden
können, ich hätt's gethan! Aber die Zeiten ſind jetzt leider
Gottes geradezu miſerabel. Sie wiſſen ja, oder wenigſtens
wußte es Jhr ſeliger Herr Papa: ich bin ſonſt die Pünkktlichkeit
ſelbſt. Jmmer am erſten Juni und am erſten Dezember habe
ich mein Geld prompt auf den Tiſch gelegt! Und ich hatte es
ja auch! Jetzt aber nein Sie glauben mir nicht, wie mir
das wider den Strich ging

Leicht erglühend ſtand Fräulein Johanna vor ihm. Sie
hatte die hundertundfünfundzwanzig Mark in der That ſchwer
vermißt. Ohne die freiwillig m Gefälligkeit ihres Haus
wirths wäre ſie nach dem Begräbniß ganz und gar ohne Mittel
geweſen denn die Preußiſchen Boden-Kredit-Pfandbriefe lagen
damals noch im Depot auf der Sparkaſſe, und Johanna, in
ihrem betäubenden Schmerz, war überhaupt nicht im Stande,
ſich mit Fragen der Geldbeſchaffung irgendwie abzugeben. Auch
jetzt noch traten unausgeſetzt Forderungen an ſie heran, die es
ihr wünſchenswerth machten, jeden Pfennig, der ihr gehörte, auch
baar zur Verfügung zu haben.

Sie war daher bitter enttäuſcht, als Hartwig anſtatt der
vollen hundertundfünfundzwanzig Mark ihr nur ſechzig auf Ab
ſchlag zahlte.

Stotternd brachte Hartwig ſeine Entſchuldigung vor.
Wenn Sie die große Freundlichkeit hätten, ſich noch vier

Wochen vielleicht zu gedulden! Selbſtverſtändlich vergüte ich die
Verzugszinſen! Jetzt nach Weihnachten, wenn erſt die Leute ein
Bischen zur Ruhe kommen, hebt ſich das Alles wieder

Johanna's Stirn umdüſterte ſich. Seufzend ſtrich ſie das
Geld ein. Dann ſagte ſie zögernd: Wiſſen Sie, Meiſter, ich
bin gern gefällig, und mein lieber Papa hielt ja auch große
Stücke auf Sie, aber Sie begreifen das wohl meine
Lage hat ſich jetzt ſehr verändert Jch bin darauf ange
wieſen

Jn vier Wochen, Fräulein!
darauf rechnen!

Jch wills hoffen, Herr Hartwig. Und nehmen Sie's ja
nicht übel aber wer ſo allein ſteht in der Welt

Der Schneidermeiſter empfahl ſich. Beſchämung Aerger,
Sorge und Mitleid drückten ihm faſt das Herz ab.

Gleich darnach brachte das Mädchen die Suppe und eine
Rechnung des Schuhmachermeiſters Gehrts, die der Lehrburſche,
ohne zu klingeln, unter der Thür her in die Wohnung geſchoben.

Mit zitternder Hand öffnete Fräulein Johanna das firma-
bedruckte Hanfkouvert. Die erbleichenden Lippen murmelten
bang vor ſich hin: „Zwei Paar Herrenſtiefel Reparaturen
Summa vierzig Mark Bitte nun dringend um baldgefällige
Begleichung“

Dann ſagte ſie laut: Ja, ja Das iſt der Poſten, den
wir vorgeſtern unter den Zetteln im Pult fanden Jch dachte,
der wäre ſchon längſt bezahlt. Mein lieber Papa muß das ver
geſſen haben. Aber wie ſtürmiſch dieſer Herr Gehrts uns mahnt.
Gradezu unhöflich!
Nun weinte ſie wieder. Das ganze Leid ihrer Vereinſamung
überkam ſie, verbittert durch das Gefühl, gleichſam gehetzt zu
ſein von dieſen ungeduldigen Gläubigern.

Es ſieht ja beinahe aus, ſtöhnte ſie vor ſich hin, als hätten
die Leute Angſt um ihr Guthaben!

Machen Sie ſich nichts weiter daraus! tröſtete Selma. Das
geht immer ſo! Nach und nach werden wir dieſe Bande ſchon
los werden. Na, und nun eſſen Sie etwas! Nudelſuppe, das iſt
ja Jhr Lieblingsgericht! Wenn Sie nichts eſſen, Fräulein,
werden Sie immer blaſſer und blaſſer, und das nutzt dann auch nichts.

Sie können ganz beſtimmt

Dann gab es ein Stückchen Rindfleiſch mit Merrettigſauce
und Peterſilie- Kartoffeln. Sie würgte ein paar Biſſen herunter,
trank ein Glas Waſſer und ließ dann abdecken.

Selma, ſagte ſie dann, hier haſt Du vierzig Mark. Sobald
Du gegeſſen haſt, läufſt Du mir gleich zu Gehrts und bezahlſt.
Den Mann will ich los ſein.

Es iſt ja Sonntag!
Einerlei! Er ſoll nicht denken, daß wir uns dieſen unange

nehmen Ton bieten laſſen!
Das Mädchen war von dem Gang zu Gehrts eben zurück

gekehrt, als der Agent kam.
Pirkheim war die Liebenswürdigkeit ſelbſt. Die Art und

Weiſe, wie er ſich vor dem Fräulein verneigte und ihr halb
dienſtbefliſſen, halb zartfühlend in das verſchleierte Auge ſah,
hatte etwas unendlich Vertrauenerweckendes.

Sofort ging er zu dem über, was Johanna für die Haupt
ſache hielt.

Wie geſagt, hub er an, die Wohnungsvermittelung hab ich
ſeit lange ſchon aufgegeben; das iſt Angelegenheit der Filial-
Expedition. Jhnen zu Liebe mach ich jedoch gern eine Ausnahme.
Es ſollte mich freuen, wenn ich Jhnen recht bald etwas Geeig-
netes ſchaffen könnte. Zunächſt hab ich da eine Wohnung im
Südviertel zweihundertachtzig Mark.

So viel darf ich nicht aufwenden, ſagte das Fräulein.
Dann ein ſehr hübſches kleines Logis am Kanzleiplatz.
Ach, am Kanzleiplatz! ſeufzte Johanna. Vielleicht wäre mir

das gerade ein Troſt, wenn's auch im Anfang Den Kanzlei
platz hab ich ſo lieb gehabt. Hätte der Halbmondbäcker ſein
Haus nicht verkauft, ſo wären wir, glaube ich, niemals dort weg
gezogen! Was iſt denn das für ein Logis? Wenn's nicht zu
theuer iſt.

Nein, lächelte Pirkheim. Der Preis iſt mäßig: hundert-
undachtzig Mark. Und es hauſt ſich dort ganz allerliebſt. Jch
kenne die Wohnung; ich ſelbſt habe als Junggeſelle jahrelang
dort logirt. Es iſt neben Frau Kammerrath Sturm Sie
wiſſen, die beiden alten Damen, die unten das Lädchen hatten.
Früher gehörte das zum Logis der Frau Kammerrath; aber nun

at's ihnen längere Zeit leer geſtanden denn Leute, die gerade
drei Zimmer a einmal nehmen, möblirt mein' ich, die finden
ſich ſelten. Da hat denn der Hauswirth die Wohnung getheilt
und hinten im Korridor eine ganz niedliche Küche herſtellen
laſſen, ſodaß er nun die drei Zimmer nebſt Küche apart ver
miethet. Sie könnten da eventuell ſchon im Februar einziehen,
falls Sie bis dahin die Wohnung hier los werden.

Jch danke Jhnen, verſetzte Johanna. Das will ich mir an
ſehen. Vielleicht wiſſen Sie Jemand, der mir die Wohnung hier
abnimmt!

Das dürfte ſich unſchwer machen.
iſt ſehr geſucht.

Das Fräulein brachte nun das Geſpräch auf den Nachlaß.
Auch hier betonte Herr Pirkheim ſtark, daß er ſich zwar ſeit
einiger Zeit von derartigen Kleingeſchäften völlig zurückziehe, ihr
zu Liebe jedoch gern ein Uebriges thue.

Johanna war tief gerührt. Mit beſonderem Nachdruck em
pfahl ſie ihm die werthvolle Bibliothek. Pirkheim verſprach ihr
ſein Möglichſtes.

Kann ich Jhnen noch ſonſtwie gefällig ſein? fügte er mit
einer verbindlichen Kopfbewegung hinzu. Jch weiß ja, wie das
bei ſolchen Schickſalsſchlägen zu gehen pflegt Alle Welt
will bezahlt ſein, und man hat noch nicht Muße gefunden, die
nöthige Baarſchaft flüſſig zu machen. Jch ſtehe Jhnen ſehr gern
zur Verfügung.

Wie kann ich das annehmen
Warum nicht? Das gehört ja zu meinem Beruf! Auch ſoll

es durchaus keine Wohlthat ſein! Sie zahlen mir vier Prozent.
Nicht wahr, Sie ſehen, ich faſſe das rein geſchäftsmäßig auf!
Alſo ganz ungenirt: Wieviel brauchen Sie?

Einen Augenblick ſchwankte Johanna. Dann, wie ſie der
zehn oder zwölf Rechnungen dachte, die leider noch unbeglichen
im Pult lagen, und der ſatalen Zuſchrift des Valentin Gehrts,
und einer ähnlichen, wenn auch nicht ganz ſo ſtürmiſchen, die ihr
der Buchbinder Stahl behändigt hatte, da fand ſie es beſſer, die
ganze Summe ihrer Verpflichtungen dem einen höflichen Mann
da ſchuldig zu ſein und vier Prozent zu entrichten, als ſich der
Möglichkeit auszuſetzen, demnächſt wieder auf ſo empfindliche Art
gemahnt zu werden.

Sie nahm alſo an.
Sechshundert Mark, ſagte ſie ſchüchtern Jch würde Sie

ganz gewiß nicht beläſtigen. Aber wie's geht: wenn man's am

Die Lage hier draußen
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dringendſten braucht, dann bleiben die Einnahmen, auf die man
ganz ſicher gerechnet hat, aus.

Ein Schmunzeln ging über das breite Angeſicht Pirkheims.
Die Narbe auf ſeiner Stirn das Erinnerungszeichen an den
brutalen Bierglaswurf des Schuhmachermeiſters röthete ſich.
Jetzt hatte er Fräulein Johanna Ploch da, wo er wollte.

(Fortſetzung folgt.)

Künſtliche Lebensverlängerung.
Von Prof. Dr. Ludwig Büchner.

(Nachdruck verboten.)

Der vor Kurzem in Paris in hohem Alter verſtorbene, um
die Wiſſenſchaft höchſt verdiente Profeſſor der Phyſiologie Brown
Séquard hat neuerdings eine Frage angeregt, die man längſt
in den Annalen der wiſſenſchaftlichen Heilkunde begraben glaubte,

die Frage nämlich nach der Wirkſamkeit künſtlicher Mittel
der Lebensverlängerung. Er glaubte in dem Saft zerquetſchter
FortpflanzungsOrgane der Thiere ein Mittel Se zu haben,
das durch Einſpritzung unter die Haut des Menſchen im Stande
ſei, eine derart kräftigende und verjüngende Wirkung auszuüben,
daß dadurch das Leben alter Leute über das gewöhnliche Maaß
hinaus verlängert werden könne. Auch glaubte er an ſich ſelbſt
die geſchilderte Erfahrung gemacht zu haben, obgleich er nicht
ſehr lange nach ſeiner Entdeckung der Natur den Tribut ent
richten mußte, den wir Alle ihr ſchuldig ſind.

Daß ein Mann der Wiſſenſchaft den uralten Aberglauben
in neuer Form 7 den Muth fand, mag mit dem
dringenden Wunſch des Alters entſchuldigt werden, der Parze,
die den Lebensfaden durchſchneidet, ihr Amt möglichſt ſchwer zu
machen. Auch kann nicht geleugnet werden, daß die Theorie,
auf die ſich der Erfinder ſtützt, auf den erſten Anblick etwas
recht Beſtechendes hat, wenngleich eine Ueberlegung zu
dem Reſultat kommen muß, daß dieſer neueſte Verſuch, dem Tod
ein Schnippchen zu ſchlagen, kein beſſeres Reſultat haben kann,
als ähnliche Verſuche aus früherer Zeit.

Damit ſoll indeſſen nicht geſagt ſein, daß künſtliche Lebens
verlängerung überhaupt eine Unmöglichkeit ſei. Sie iſt viel
mehr ſehr wohl möglich, wenn auch nicht auf demjenigen Wege,
den der Aberglaube früherer et betreten zu ſollen glaubte.
Daß) er aber in einer an waiſſenſchaftlicher Erkenntniß armen

betrat, iſt in keiner Weiſe zu verwundern. Zunächſt iſt der
unſch beinahe jedes Menſchen, ſein Leben möglichſt lange zu

erhalten, ein ſo natürlicher, daß daraus unmittelbar der weitere
Wunſch erwachſen mußte, beſondere Mittel ſolcher Erhaltung
ausfindig zu machen. Mag auch der weitverbreitete Glauben an
ein Fortleben nach dem Tode in den Gemüthern noch ſo mächtig
ſein, ſo giebt doch Niemand das irdiſche Leben gerne eher auf,
als bis ihn die eiſerne Nothwendigkeit dazu zwingt. „Das
einzig Wirkliche, das wir auf der Welt haben,“ ſagte Friedrich
der Große, „iſt das Leben. Mir ſcheint, daß jeder vernünftige
Menſch es zu erhalten ſuchen muß.“

Sehr richtig! Nur hätte noch hinzugefügt werden können, daß
der vernünftige Menſch dieſen Zweck auch durch vernünftige
Mittel zu erreichen ſuchen muß, nicht aber durch ſolche Mittel,
wie ſie die Unvernunft der Menſchen zu allen Zeiten in Form
ſogenannter Spezifika der Lebensverlängerung ausfindig zu
machen geſucht hat. Es mag wohl kaum eine Seite der Kultur
geſchichte geben, die gröberen Unſinn zu Tage gefördert hat und
die Thorheit der Menſchen in einem grelleren Licht hat erſcheinen
laſſen als die Geſchichte jener Spezifika. Zwar hatte ſchon der
Neſtor der Aerzte, Hippokrates, vierhundert Jahre vor Chriſti,
durchaus richtige und heute noch giltige Regeln der Lebens-
S aufgeſtellt. Nicht minder der griechiſche Schriftſteller
Plutarch, der ſelbſt neunzig Jahre alt wurde. Aber Alles dieſes
und vieles Aehnliche wurde ſpäter total vergeſſen, namentlich in
dem zu Aberglauben jeder Art ſo ſehr disponirten Mittelalter,
wo die Furcht vor dem Tode mitunter zur Anwendung der
grauſamſten Mittel Anlaß gab. So wird von dem feigen und
grauſamen Tyrannen auf dem Königsthron, Ludwig dem Elften,
der die letzten Jahre ſeines Lebens, gepeinigt von einer entſetz
lichen Augſt vor dem Tode, einſam anf der Feſtung Pleſſis les
Tours zubrachte und den Walter Scott in ſeinem Roman „Quentin
Durward“ ſo anſchaulich geſchildert hat, erzählt, daß er Kinder
habe einfangen und ſchlachten laſſen, um, wie er glaubte, durch
Trinken friſchen Kinderblutes ſein Leben zu verlängern.

Aber nicht bloß das Trinken, ſondern auch die direkte Ein-
führung des Blutes junger und kräftiger Leute in die Adern
alter Leute auf operativem Wege wurde für ein Mittel der
Lebensverlängerund oder vollſtändiger Verjüngung gehalten. Doch

ergab dieſe Methode in Folge ſchlecht hein Operatienen
ſo ungünſtige Reſultate, daß das Pariſer Parlament (1668)
und n römiſche Vatikan ſich veranlaßt fanden, Verbote dagegen
zu erlaſſen.

Aber außerdieſen BlutverjüugungsMethoden gab es noch eine
Unmaſſe von Geheimmitteln aller Art, die angeblich denſelben
Zweck erreichen ſollten, unter ihnen namentlich der berühmte,
vielgeſuchte Lapis philosophorum oder Stein der Weiſen, derdie e baben ſollte, die beiden größten Güter des Lebens,

Reichthum und langes Leben, zu verleihen. Und ſo groß war
der Aberglaube jener Zeit, daß eine ganze Reihe von Schwindlern,
welche die Unverſchämtheit beſaßen, ſich ein mit Hilfe ihrer
Kunſt erreichtes vielhundertjähriges Alter zuzuſchreiben, willigen
Glauben fanden. Sogar noch zur Zeit Ludwigs XIV. glaubte
man an die Wahrheit der Erzählung eines franzöſiſchen
Reiſenden, Namens Paul Lukas, der aus Indien die Nachricht
zurückbrachte, daß dort ein franzöſiſches Ehepaar lebe, das drei-
oder vierhundert Jahre vorher aus Frankreich ausgewandert
oder vielmehr geflüchtet war, aus Furcht, daß man ihm ſein
koſtbares Geheimniß der Lebensverlängerung mit Gewalt ent
reißen möchte. Dieſes Geheimniß beſtand in der Bereitung
eines Lebenselixirs, mit dem der Erfinder, ein ehemals armer,
öffentlicher Schreiber, Namens Nikolaus Flamel (geb. um 1330)
ein rieſiges Vermögen verdient hatte.

Uebrigens war merkwürdiger Weiſe kein Jahrhundert reicher
in der Erfindung und Ausbeutung ſolcher Elixire, als das un-
mittelbar hinter uns liegende berühmte Jahrhundert der Auf-
klärung. Dieſes ſah eine Anzahl von Mixturen, Elixiren, Lebens
eſſenzen, Theen, Salzen, Tinkturen u. ſ. w. entſtehen, die alle auf
daſſelbe Ziel, die Lebensverlängerung, losſteuerten. Eines der
berühmteſten Mittel dieſer Art war das Lebenselixir des Grafen
Caglioſtro, das dieſer berühmte Abenteurer und Wundermann
in der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts mit großem
Erfolg in Gang brachte und das nichts weiter war, als ein
hitziges Magenelixir. Unſer heutiger Arzneiſchatz beherbergt noch
eine ganze Anzahl von Vorſchriften, die als Ueberbleibſel aus
jener Zeit anzuſehen ſind, ſo der Hoffmann'ſche Lebensbalſam,
das Elixir proprietalis Paracelsi, das Elixir ad longam vitam
(Elixir des langen Lebens) u. ſ. w. Vielleicht am längſten und
bleibendſten unter dieſen Arcanis der Vergangenheit hat ſich der
berühmte Thee des Grafen St. Germain erhalten, der noch
heutzutage unter dem Namen des St. Germain-Thees eines
der beliebteſten Hausmittel bildet. Sein Erfinder behauptete,
mit Hilfe ſeines Thees ein Alter von dreihundertundfünfzig
Jahren erreicht zu haben!

Einer der pfiffigſten unter dieſen Geheimmittel-Fabrikanten
war der franzöſiſche Graf Villars, der im Anfang des vorigen
Jahrhunderts ſeinen Anhängern einfach filtrirtes Seinewaſſer um
theures Geld verkaufte, unter dem Vorgeben, daß er das Ge-
heimniß des Mittels von einem Onkel ererbt habe, der mit ſeiner
Hilfe mehr als hundert Jahre alt geworden und nur durch einen
unglücklichen Zufall geſtorben ſei. Jn der That verſpürten Viele
von dem Gebrauch des Mittels einen günſtigen r aber
nicht deswegen, weil es wunderbare Kräfte beſaß, ſondern weil
ſie die mit dem Gebrauch gleichzeitig vorgeſchriebenen diätetiſchen
Vorſchriften beobachteten.

Auch der aſtrologiſche Aberglaube früherer Jahrhunderte
miſchte ſich herein und war ſeinerzeit ſo mächtig, daß ſelbſt ein
Tycho de Brahe oder Kepler ſich ihm nicht ganz zu entziehen
vermochte. Von den Konſtellationen der Geſtirne, namentlich der
Planeten, hielt man die Geſchicke eines Menſchen im Böſen wie
Guten abhängig und glaubte ſich gegen deren ſchlimme Einflüſſe
durch Befolgung allerhand närriſcher Vorſchriften, ſowie durch
Talismane und Amulette ſchützen zu können.

Die wiſſenſchaftliche Heilkunde der Gegenwart hat ſelbſt
verſtändlich allen dieſen myſteriöſen Verſuchen künſtlicher Lebens-
verlängerung Abſage gethan und erkennt nur ſolche Mittel dieſer
Verlängerung an, die mit den allgemeinen, von Vernunft und
Wiſſenſchaft vorgeſchriebenen Lebensregeln harmoniren. Dennoch
iſt auch unſer geiſtig ſo hochſtehendes Jahrhundert nicht ganz
von an die Vergangenheit erinnernden Verſuchen ähnlicher
Art freizuſprechen, wenn auch dieſe Verſuche mehr in dem
Gewand anſcheinender Wiſſenſchaftlichkeit auftreten. So die
im Jahre 1845 an das Licht getretene Jnkruſtationstheorie des
Dr. Lapaſſe, der die allmähliche Verhärtung der Körpergewebe
im höheren Alter durch chemiſche Mittel aufzuhalten gedenkt;
oder diejenige eines ungenannten franzöſiſchen Chemikers aus
dem Jahre 1859, der gegen die Verknöcherungsprozeſſe des
Alters das Einnehmen von Milchſäure empfiehlt; oder das
Elixir des berühmten ultramontanen Kanzelredners Lacordarei
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(geſt. 1861), der trotz deſſelben nur fünfzig Jahr alt wurde, Linden und v. Reitzenſtein der vollendetſte Reiter, den die Bahn
oder die Theorie des ſchwediſchrn Chemikers Grüſſelback in geſchaut, ſtürzte auf der Flachen ſo unglücklich, daß er eine Ge-
Upſala, der den Fortſchritt des Lebens durch die einſchläfernde hirnerſchütterung erhielt, von der er ſich nie wieder erholte. Ge
Wirkung der Kälte aufhalten will; oder diejenige des Dr. Leopold wiß iſt das Rennreiten kein ungefährliches Unterfangen, aberTürck, her das Alter als eine bloße Krankheit J und die Fälle, in denen die Reiter ihr Leben einbüßen oder dauernd
durch Anwendung der Elektrizität und elektriſcher Bäder alte zu Schaden kommen, ſind doch nur ſehr ſelten.
Leute wieder jung machen oder wenigſtens den Fortgang des Wie ſich der Sachſe und der Berliner hänſeln. Sitzen
Altwerdens aufhalten zu können glaubt (1852); oder das ganz neulich eines ſchönen Abends zwei wackere Deutſche, ein Sachſe
neuerdings (1892) entdeckte ſogenannte „Vitalin“ des ruſſiſchen und ein Berliner, in Helbig's Reſtaurant an der Elbbrücke in
Charlatans Gatſchowsky u. ſ. w. Endlich das bereits im Ein Dresden beim Glaſe Bier und hänſeln ſich wegen der Lands
gang erwähnte Spermin des Herrn BrownSéquard! Aus mannſchaft. Da kommt ein Storch vom Großen Garten her
allen dieſen Erfahrungen darf man wohl ſchließen, daß das geflogen, und der Sachſe ruft verſchmitzt grinſend: „Kamerad,
Streben, dem verhaßten Senſenmann durch ein direkt wirkendes was meinen Se, was der eegentlich is?“ „Nun, ein Klapper
Mittel oder Verfahren ein Schnippchen zu ſchlagen, noch lange ſtorch, wie alle andern.“ „Nee, ä Preiße, ſchwarz und weiß
nicht aufgehört hat und vielleicht niemals ganz wird. und hat'n furchtbaren Schnabel!“ Unſer SpreeAthenerDaran Wer daß Mäßigkeit, Genügſamkeit, regelmäßiges Leben, aber, ſchnell ſich faſſend, antwortet, indem er auf den am

Verbannung von Kummer, Sorge und aufregender Leiden Himmel ſtehenden Mond deutet: „Und ſehen Sie da, der iſt
ſchaften, angemeſſene körperliche oder geiſtige Beſchäftigung mit wieder ein ganz richtiger Sachſe; der wird auch erſt alle vier
Ruhe abwechſelnd, regelmäßige Bewegung im Freien und viel Wochen mal helle!“
Genuß friſcher, reiner Luft, Heiterkeit des Gemüths, geſunder, Für Nichtſchwimmer. Das beſte Mittel gegen die Ge
ausreichender Schlaf, Vermeidung anſteckender Krankheiten, Ver fahr des Ertrinkens bildet unſtreitig die ſoeben erſchienene
bannung der thörichten und unnöthigen Todesfurcht, kurz, die Broſchüre: „Wie hat ſich ein Nichtſchwimmer in Lebensgefahr
Befolgung aller der mannigfaltigen Geſundheitsregeln, welche zu benehmen?“ Die Sache iſt ganz einfach. Fällt man in's
Wiſſenſchaft und geſunder Menſchenverſtand an die Hand geben, Waſſer, ſo braucht man nur Seite 19 dieſes gemeinnützigen
beſſere Mittel der Lebenserhaltung ſind, als alle Spezifiica oder Werkes aufzuſchlagen; dort ſind die nöthigen Arm und Fuß-
Geheimmittel daran denken die wenigſten Menſchen; oder, bewegungen genau angegeben. Man macht dieſelben, ſchwimmt
wenn ſie daran denken, ſind ſie entweder nicht willenskräftig oder ans Ufer und iſt gerettet. Preis dieſes vortrefflichen Buches

einſichtig genug, um dem überall nachzuleben, oder ihre ſonſtigen nur 5 Mark. MLebensverhältniſſe machen ihnen ein ſolches Nachleben mehr oder Heiteres. meweniger unmöglich. Daher die durchſchnittliche Lebensdauer der Ein begabter Junge. Onkel: „Weil Du ſo brav ßiſ
Menſchen in demſelben Verhältniß zunimmt, in dem Bildung, geweſen biſt, Anton, werde ich Dich belohnen.“ (Reicht ihm ihr
Wohlſtand und die Wohlthaten der Kultur im Steigen begriffen einen Groſchen und eine Banknote.) „Was willſt Du lieber,
ſind. Man kann ohne Uebertreibung ſagen, daß die Mehrzahl den Groſchen oder das Papier?“ Anton: „Einwickeln, Onkel!“ St
der Menſchen eines unnatürlichen Todes ſtirbt, d. h. durch 2Krankheiten oder Zufälle, die ſie ſich ſelbſt durch unzweckmäßiges v orm Büchertiſch. jetz
Verhalten während des Lebens auf den Hals gezogen haben. i Glut m o ich z zuEin Menſch, der ſich im vollen Beſitz der Geſundheit fühlt, (An dieſer De We n ehe v er n 2c.
glaubt, daß das niemals anders werden könne, und denkt nicht t t r m e swa Born mn. no
an Schonung, bis irgend ein trauriger Zufall ihn zu ſeinem ſch Von Sperlings Adreßbuch der deutſchen Zeit M
S t riften und der hervorragenden TagesblätterSchaden belehrt, daß er ſich getäuſcht hat, zu einer Zeit, wo es (LeipzigR., Expedition des ZeitſchriftenAdreßbuchs, (370 S., Prei ert

t u. LeipzigR., r s J 22 ichs, [5 Preisleider zu ſpät zur Beſſerung iſt. Die Rache für unzweckmäßige Jeb. 4 Mt. iſt ſoeben der 35. Jahrgang für 1894 in altgewohnter die
Lebensführung kommt oft ſpät, aber ſicher, und im Alter Zuverläſſigkeit erſchienen. Mit ſeiner Fülle von allen nur denkbaren ſtä
bezahlt man für das, womit man in der Jugend geſündigt hat. Angaben, poſtmäßige Adreſſe des Verlags und der Redaktion, Er wa

Wir ſchließen dieſe kurzen Betrachtungen mit den treffenden ſcheinungsweiſe, Nummer der Poſtpreisliſte, Bezugs, Anzeigen und
Worten von F. W. Müller (Aerztliche Betrachtungen über das Beilagenpreiſe, ſowie Alter und Auflage der Blätter, Angabe ob aus
Greiſenalter, 1876): „Es giebt kein anderes Lebensvelängerungs L r ihrSag i ie Schwä W s Ar 4mittel kein anderes Hutmittel gegen die Schwäche des Alters neller Beſtimmungen jeder Art iſt daſſelbe bekanntlich das ausführ Ja
und die vorzeitige Alterung, als eine kluge Leibes- und Seelen lichſte und zugleich das beſte aller beſte Reorxzeichmi PoJ s zugleich das beſte aller beſtehenden Verzeichniſſe der erdiätetik, welche freilich weniger befolgt als gekannt wird. ſcheinenden deutſchen Blätter. Der inſerirenden Geſchäftswelt wird es Pr

dadurch ermöglicht, die für ſie geeigneten Blätter richtig auszuwählen nid
c und das Jnſeratenbudget in ſelbſtändiger Weiſe genau aufzuſtellen, unAllerlei. I W Heſſnn wird es v ehren en fraReklame übende Geſchäftsmann, ſondern auch der Gelehrte, Biblio-Die Todten der Rennbahn. Anläßlich des beim Armee thekar und namentlich auch der Schriftſteller, kurz jeder, welcher mit d

jagdrennen in Hoppegarten erfolgten tödtlichen Sturzes des der Preſſe in Verbindung ſteht und überhaupt mit ZeitſchriftenRe er
Lieutenants von Poncet iſt in den Zeitungen viel von den daktionen und Expeditionen geſchäftlich irgendwie zu thun hat, ſtr
„Todten der Rennbahn“ die Rede. Gewiß ſind Brüche von wiederum mit vielem Nutzen verwenden können. KuSchlüſſelbeinen und Armen, Gehirnerſchütterungen leichter und Däm,n ern. Skizzen von Marie von Glaſer, Preis: die
ſchwerer Natur auf der Rennbahn nichts Seltenes, aber tödtliche r z M I r J waStürze haben ſich doch nur ganz außerordentlich ſelten ereignet; Shottlaender Man von Ziltergras; tre
in den letzten Jahren fünf. Der tödtliche Sturz des Lieutenants Ton welchem in kurzer Zeit zwei Auflagen erſchienen wurde von der 7
v. Poncet erinnert ſehr an den unter gleichen Umſtänden er Kritik faſt durchgängig als die Gabe eines verheißungsvollen, eigen
folgten des Rittmeiſters v. Oſten von den Garde-Küraſſieren artigen Talents begrüßt. Dieſes Talent zeigt ſich nun erſtarkt und
es war auch ein Regentag, wie er ſelten vorkommt; es goß vom vertieft, in ſeiner Eigenart noch ausgeprägter in dem vorligenden
frühen Morgen bis in die Nacht; der Boden war aufgewühlt; Buche. Die Verfaſſerin beſchränkt ſich auch hier auf das Gebiet, das
Rittmeiſter von Oſten ritt den ſicherſten Springer, „Touriſt“, ihr durch ihren Stand, ihre Erziehung nahe gelegt iſt und das ſie
der 1886 unter des unvergleichlichen Kramſtas Steuerung durch und durch kennt um ſo treuer und lebensvoller ſind die Bilder,

äi die ſie mit leichter, ſicherer Hand, mit flotten, markanten Zügen hin Gedie Armee gewonnen. Beim vorletzteu Hinderniß, als die wirft. Ihr flüſſiger, graziöſer, eleganter Styl ſteht in harmoniſchem

Pf ſ ü i Touriſt“ kopfüber; Reiter inkl er behandelten Stoff i g oPferde ſchon müde wurden, ging „Touriſt“ kopfüber; Einklang zu den hier behandelten Stoffen, die dem Leben der vor Be
und Pferd brachen das Genick. Der Dritte, der auf der Renn nehmen Welt entlehnt ſind, über deren Glanz und Schimmer die
bahn ſein Leben anshauchte, war ein Graf Neſſelrode auf Darſtellung der Verfaſſerin den trübenden Flor einer elegiſchen Stim wi!
der mit groben Hinderniſſen ausgeſtatteten Bahn zu Münſter, mung breitet. keitden vierten Todten ſah die Bahn zu Mannheim. a r r dem a von J. t Fried nOffizie eiligten ſich jedes Jahr am Rennreiten, und wenn mann 6 Bogen Sctav, erſchien ſoeben im Verlage von Carl Stangen'sh Je Tr 3 Todie zu an ſind, ſo zeigt dies Mohrenſtraße Das Heftchen enthält ehe
eben, welche ungeheure Sicherheit der Rennreiter gewonnen. Jm eine Humorvolle Schilderung einer Reiſe durch Dänemark, Schweden no

i e rin d. r. d t und Norwegen bis zum RNordcap, welche der Verfaſſer in einer Geſell derUebrigen iſt es ganz merkwürdig, daß oft die ſchwerſten Stürze ſchaft zurückgelegt hat, außerdem ſind in demſelben nützliche Winke für bei
ſich auf der Flagbahn ereignen. Graf Heinrich Dohna Ffeiſende, welche den ſtandinaviſchen Norden beſuchen wollen, ent
von den Gardedragonern, zweifellos neben Kramſta, v. Heyden l halten.

Verantwortlicher Redakteur: Dr. Gebensleben. Rotationsdruck der „Halleſchen Zeitung“ Halle (S.), Leipzigerſtr. 87. wie
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